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Die Herkunst der Familiennamen .
Von Direktor Reinhard Fischer , Heidelberg .

1 .

Familiennamen werden vielfach zu einem Rätsel , so¬
bald man sich die Mühe nimmt , nach ihrem sprachlichen
Sinn zu fragen . Das Schillersche Wort , daß der Weg zu
dem Kopf durch das Herz geöffnet werden müsse, ist hier
besonders am Platze : denn es ist , im Grunde genommen ,
doch eine merkwürdig anmutende Tatsache , daß der Mensch
einen von ihm unzertrennlichen Begleiter für sein ganzes
Leben erhält , der ihm selbst über das Grab hinaus treu
bleibt , daß er ihn aber nicht einmal recht kennt und sich um
seine Gestalt kaum kümmert , trotzdem — oder vielleicht
gerade , weil — er ihn 60 und mehr Fahre hindurch täglich ,
ja stündlich durch Auge, , Mund und Ohr vernimmt .

über die äußere Form und Hülle des Namens wacht
heute die Gemeinschaft mit ihren Gesehen : nach dem Gehalt ,
dem Kern , fragen die wenigsten seiner Träger : er ist ihnen
Schall und Rauch . In Wirklichkeit ist er jedoch mehr , ist
das unterscheidende Merkmal von Familiengeschlechtern
durch Jahrhunderte hindurch , ist die oft einzige Handhabe
zur Feststellung alter , weitverbreiteter Blutsverwandtschaft ,
der einzige feste Faden , an dem man tastend zurückgleiten
kann bis zum Ursprung der Namenführung überhaupt , also
zurück bis an den Rand des analphabetischen Dunkels , in
dem sich der Einzelne in der großen Menschengemeinschaft
des Mittelalters verliert .

Wie kommt es nur , daß der Sinn der Namen dem
gegenwärtigen Geschlecht so hat entschwinden können , auch
dann , wenn er noch nicht zum Petrefakt geworden ist ? Der
Name ist , wie ein Kleid , durch langen , täglichen Gebrauch
abgenutzt , verschlissen und farblos geworden , nicht mehr
wert , daß man sich noch mit ihm abgibt oder gar sich an
ihm erfreut ! — Gemeindearchive , Kirchenbücher , Familien¬
chroniken , Zunftbücher , Kaufverträge sind das über Länder ,
Städte , Dörfer und Höfe verbreitete , „dezentralisierte "

Museum , aus dem man sich heute seine Kenntnis über
Namenwerdung und Rainenveränderung holen muh . Aus
ihnen erfährt man , daß die Familiennamen von heute im
allgemeinen schon im 13 . und 14 . Fahrhundert fest zu wer¬
den begannen . Entstanden freilich sind sie nicht erst damals ,
sondern waren schon früher da , als Personennamen , und
gehen als solche zum Teil bis in die Zeiten der Völker¬
wanderung hinauf (B . Hagen , Günther , Dietrich , Siefert ,

Siegmund ) . Viele haben mit der Weiterentwicklung der
Sprache nicht gleichen Schritt gehalten und als heiliges
Vätererbe die allgemeine Sprachentwicklung nicht mitge¬
macht und sind heute altertümlich oder unverständlich ge¬
worden .

Hinzu kommt , daß die vielen Mundarten , in die sich
das Deutsch heute spaltet , in früherer Zeit noch in vollerem
Saft standen , daß ferner die schriftliche Fixierung mangel¬
haft und willkürlich war und erst durch und nach Luther
eine gewisse Regelhaftigkeit und Einheitlichkeit in die
Schrift hineinkam .

Bei der folgenden Erörterung der Grundstoffe der
Familiennamen sollen vorzugsweise Beispiele , die in Baden
häufig anzutreffen oder doch allgemein bekannt sind, heran¬
gezogen werden .

So wenig das deutsche Volk von 1900 ein ungemisch¬
tes ist , so wenig sind es auch seine Namen . Im Norden
Deutschlands stoßen wir auf viele slavische Bestandteile von
der Art wie Bülow , Flotow , Vangerow , Pahnke und
Willuweit , im Süden hinwiederum auf romanische wie
Venedey ( — de Venetiis , Konstanz 1269 ) , Thurneysen
( — aus Tournois ) , Buttersack ( = Potensac bei Bordeaux ) ,
Toussaint ( — Allerheiligen ) , Tubasch ( in Heidelberg = .■
Dubac ?) , Leckler ( = Leclair ) , Buttmann ( = Boutemont ) . —

' Der Wirrwarr wird noch größer , wenn Ramenträger
oder Schreiber lediglich die Namen nach dem Gehör nieder¬
schrieben , oft in einer seltsamen Orthographie , daß sie ferner
Schreibfehler machten und damit Entstellungen und Miß¬
deutungen Tür und Tor öffneten . Ein ganz absonderliches
Beispiel solcher Verdrehtheit (hier allerdings gewollt ) aus
der nahen Vergangenheit : Vor 1870 prangten an Häusern
in Metz gute , alte Bekannte in der Schreibung Quoinze ,
Choultse , Chemit .

Aus allen diesen zufälligen Ursachen heraus konnte
früher aus einem einfachen Christian ein Karsten , Carstenn ,
Kersten , Kirsten , Christ , Kirstein , aus einem Ambros ein
Bräsike , Brösch und Brosmer , aus einem Löwe ein Lay ,
Laule , Lehn und Lienhard werden . Es waren hier Dinge
möglich , denen man mit dem besten wissenschaftlichen Rüst¬
zeug nicht mit Erfolg zu Leibe gehen kann , sondern die
man einfach hinnehmen muh so , wie die Urkunden sie einem
darbieten .
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Das ganze Gewebe wird noch undurchsichtiger dadurch ,
daß früher ein Herr X , dem sein Erbname aus irgend einem
Grunde nicht mehr gefiel , diesen kurzer Hand umwandelte ,
verschönerte , sei es durch Berwälschung , sei es durch Um¬
stellung , Weglassen oder Hinzufügen eines Buchstabens .
Wenn ein guter — oder vielmehr schlechter — Deutscher ,
namens Bögler , in Paris sich zu einem Fouclair , ein Nag¬
ler zu einem Naguillier , ein Witzel zu einem Ficelle „ver¬
edelte ", so wird dies zu einer Angelegenheit der französi¬
schen Namensforschung : anders aber verhält es sich, wenn
in Deutschland ein ehrbarer Meister Knieriem zu einem
Cnyrim , ein Bäcker zu einem Pistorius , ein Zimmermann
zu einem Fabricius oder Faber , ein Schneider zu einem
Sutor , Cutter , Sauter , Sütterlin , ein Schulze zu einem
Praetorius , ein prosaischer Butterweck (Heidelberg : But¬
teweg ) zu einem Bouterwek , ein Ihig zu einem Hitzig wer¬
den konnte .

So ist ein sprachlicher Urwald entstanden , in dem es
für den Unkundigen auf Schritt und Tritt lauter Hinder¬
nisse aller nur ausdenkbaren Arten gibt . Man soll sich
freilich durch die Schwierigkeiten nicht abschrecken lassen :
auch in ihnen webt der Geist unserer Sprache , spiegelt sich
ein Stück deutscher Kultur , ganz abgesehen von dem Reiz ,
den es für jeden haben muß , die Bedeutung des eigenen
Namens und derer , die ihm nahestehen , zu finden . Namen¬
forschung , auch nach der sprachlichen Seite hin , lohnt der
Mühe : die Buchstaben verstaubter Urkunden erwachen zu
neuem Leben und werden uns zu Zeugen dessen, was ein¬
stens war .

Um in das Chaos Ordnung hineinzubringen , einen Rah¬
men , eine Methode für die Namenforschung zu finden , greift
man auf die Grundstoffe zurück , die sich im Laufe der Zeit
als sprachliche Schichtbildungen in - und aufeinander ge¬
schoben haben , und stellt sie nach ihrer kulturellen Bedeutung
zu Gruppen zusammen . Da sieht man dann , daß es in der
Hauptsache 3 Lagen gibt : eine alteinheimische , heidnische der
nicht erblichen Personennamen , eine etwas jüngere der kirch¬
lichen Personennamen und eine jüngste der eigentlichen Fa¬
miliennamen , die von dem Wohnsitz , von der beruflichen
Tätigkeit und von den Eigenschaften ihrer ursprünglichen
Träger Herkommen .

2.
Zur ersten Gruppe gehören heutige Familiennamen wie

Bilhard , Randolf , Helmholh , Ringwald , Argast , Bodmann ,
Seyfried , Bräunert , Bollmer , Ganter , Meinhold , Wein¬
reich, Oswald . Wie stark gerade diese Namen innerstes
Eigengut germanischen Wesens darstellen , ergibt sich aus der
großen Zahl ihres Borkommens und der Zähigkeit , mit der
sie sich durch ein Jahrtausend und länger behauptet haben .
Die Liste in Brechenmachers „Deutsches Namenbuch " ver¬
zeichnet 18 Seiten derartiger Familiennamen und macht
nicht Anspruch auf Bollständigkeit .

Es sind begreiflicher Weise meistens Namen , die irgend¬
wie mit Kampf und Mehr Zusammenhängen (B . Gaidulf ,
Eckert , Siegwald , Wigand ) , ferner Namen für körperliche
und geistige Tüchtigkeit (B . Leutwein , Bertram , Reinhard ) ,
schließlich Namen von Würde und Besitz (B . Kuni , Rieg -
gert , Argast ) . Auch Namen von Jagdtieren begegnen uns
(B . Wolfhard , Bernhard vgl . altnord . björn — der braune
Bär ) und vereinzelt sogar Namen von Bölkern (B . Hum¬
boldt , Waldram , Ostermann , Westermann ) .

In dem Brausen der Bölkerwanderung werden die Ger¬
manen von Osten nach Westen geworfen in ein fremdstäm¬
miges Land , vermischen sich mit der eingeborenen Bevölke¬
rung , der alte Götterhimmel beginnt zu verbleichen , das

Christentum steigt auf und wird mehr oder weniger wider¬
strebend angenommen — die heidnischen Namen aber be¬
haupten sich . Nicht weniger als etwa 6000 sind dieser
Herkunft .

3 .
Bon der Zeit Ottos des Großen an dringt mit der la¬

teinischen Sprache und Gelehrsamkeit aus Kirchen und Klö¬
stern fremdklingendes Namengut in starkem Anlauf in das
einheimische Erbgut ein . Es ist ein großes Heer , das diese
zweite Reihe bildet : Namen der Erzväter , der Erzengel , der
Apostel , der 14 Nothelfer , der Ortsheiligen und Schutzheili¬
gen : die Reformation mit ihrer Bibelkenntnis bringt Ber -
stärkung , und eine wahre Hochflut fremdsprachlichen Namen¬
gutes verschüttet und verstopft die alten Brunnen . Sieht
man die Listen dieser Namen durch , so lacht einem das Herz ,
was für unerwartete Betternschaft sich hier einträchtiglich
zusammengefunden hat durch das ganze Alphabet hindurch :
Abraham — Brahms .
Ägidius — Gilg , Illig , Egidy .
Agnes — Rees , Nieser .
Andreas — Endres , Enderlin , Drews , Drais , Anthes .
Antonius — Thünnes und 50 weitere .
Apollonius — Löns .
Bartholomäus — Barth , Bartels , Möbes .
Beatus — Batt .
Bennedictus = Benneh , Dix .
Blasius = Blessing , Blitz .
Clemens — Elemm , Menz .
Constantin — Kost, Kunst , Künstle , Köstlin .
David — Doflein .
Dionysius = Denis , Dinnes , Nüßle ( in ) .
Georg — Domgörgen , Jörger .
Gervasius — Faas , Feser , Behse .
Hilarius — Klar , Lahr Leers .
Jacobus — Köbes , Kopisch, Jacki .
Jodokus (Kirchenpatron von Freiburg ) = Jost , Jösel , Jodl ,

Hackenjos .
Laurentius — Lorenz , Lortzing , Lenz .
Lazarus — Lesser , Leser .
Matthias — Thyssen , Heyse , Deismann .
Nicolaus = unter vielen : Klaas , Nickel , Kohlhaas , Kölle ,

Klausing .
Pancratius — Baumgratz , Crecelius .
Philippus — Lipp .
Joh . Nicolaus = Honnikel (Tauberbischofsheim ) .
Liborius ^ Börries .
Sebastian — Baist , Befehle , Best .
Simon = Siemens , Simmel .
Thomas — Thomen , Thümmel , Maas .

Diese Liste läßt sich beliebig vergrößern : Allein die von
Johannes gebildeten Familiennamen gehen in die Hunderte .

Mit der obigen Aufzählung sind wir unversehens von
den Personennamen mitten in die Familiennamen hinein¬
geraten . Es erhebt sich die Frage , wie alle diese Namen
einheimischer und fremdstämmiger Prägung zu Familien¬
namen geworden sind.

4.
Solange sich das Leben in einem engen Kreis abspielte ,

wie es in der deutschen Frühzeit Regel war , hatte ein einzi¬
ger Name zur Bezeichnung eines Menschen vollauf genügt .
Die Hauptmasse der Bevölkerung war durchaus bodenstän¬
dig , außerdem dünn im Lande verteilt , die gesellschaftliche
Welt , für den Edelfreien bis hinab zum Hörigen , war das
Dorf , der Gau , die Grafschaft . Was man brauchte , baute
man selbst oder wenigstens der Nachbar , mit dem man ja
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tauschen konnte,- Ein - und Auswanderung gab es , vom deut¬
schen Osten und von außerordentlichen Notzeiten abgesehen,so gut wie nicht ) Handel und Verkehr waren unbedeutend)Geld kannte man kaum . Da war ein unterscheidenderZweit¬name so unnötig wie heute in der Familie .

Mit dem 11 . Jahrhundert aber wurde darin manchesanders . Die Bevölkerung war allmählich gewachsen , wohntenäher beisammen, die Städtebiidung hatte eingesetzt ) durchdie folgenden Kreuzzüge erlebten Handel und Wandel einen
starken Auftrieb , der Besitz verschob sich, die Besitzer wech¬selten häufiger . Wie ein Magnet zog die wachsende Stadt ,mit ihrem größeren Schuh und werdendem Reichtum, Volkaus allen Himmelsrichtungen an sich heran . Hier waren sie
sich schon etwas fremder geworden, die Bauern , Handwerkerund Kaufleute : je schneller die Stadt wuchs , desto mehr.Der schriftliche Verkehr , die Zahl der Verträge und Ur¬kunden mehrte sich ) das Römische Recht trug das seinige da¬
zu bei , indem es die alten Rechtsverhältnisse veränderte ; die
überlieferten Sippenverbände lockerten und lösten sich .Dem Beispiel des hohen Adels folgend (B . Bertold „von
Zähringen "

) , begann .auch der niedere Adel sich nach seinem
erblichen Besitz , seinem Gut , seiner Burg , zu benennen ; und
so sind zur Zeit des ritterlichen Minnegesangs diese Zweit-namen schon fest geworden (B . Friedrich von Hausen) . Die
Stadtbürger , darunter zuerst die güterreichen Patrizier ,ahmten diese Sitte der Vornehmen nach : Außer dem wirt¬
schaftlichen Bedürfnis hat wohl die menschliche Nachahmungs¬
sucht das ihrige zur Beschleunigung dieses Vorgangs bei¬
getragen.

In den Städten , die sich wie eine Perlenkette an die
lange Schnur der Handelsstraßen anreihten , hauptsächlichim südlichen Deutschland und am Rhein , findet man schonin den Urkunden aus dem 12 . Zahrhundert die ersten bürger¬
lichen Familiennamen (Köln , Straßburg , Basel , Zürich usw . ) .
Hier , in den Brennpunkten wirtschaftlichen Lebens, wuchs
die Siedlungsdichte von Zahr zu Zahr , bald reichten die üb¬
lichen Vornamen zur Unterscheidung der vielen Menschen
nicht mehr aus : Um zu wissen, welcher von den vielen orts¬
ansässigen Heinrichen und Friedrichen gemeint war , machte
man allerhand Zusätze , sei es , daß man den Vaternamen ,
sei es, daß man Stand , Amt, Gewerbe hinzufügte, sei es ,
daß man in die Augen springende Eigentümlichkeiten hin-
zusehte oder endlich Herkunft oder Wohnsitz . Die neue
„Mode " verbreitete sich : Vom Verkehr mehr abgelegene
Städte folgten ihren größeren Brüdern ; auf dem platten
Lande dauerten die Schwankungen bis ins 15. Zahrhundert
hinein. Außer der Bedürfnisfrage wird wohl hier auch der
Volkscharakter eine wesentliche Rolle gespielt haben.

Am Oberrhein ist seit rund 1300 der Familienname
Regel : an der Nordseeküste dagegen hält sich die alte Ge¬
wohnheit, einfach den Vaternamen beizubehalten, bis ins
18 . Zahrhundert hinein und muh schließlich durch Polizeiver¬
ordnung entfernt werden . Bei den Bauern fiel noch dabei
ins Gewicht, ob einer frei oder leibeigen war . — Wie
locker in der Übergangszeit solche Zweitnamen saßen, zeigt
der Einblick in alte Schriften . So nannte sich , beispiels¬
weise , ein Geschlecht nach seiner Stammburg im Emmental
„Freie von Schweinsberg "

) nach seiner Übersiedlung in den
Kanton Uri legte es diesen Namen ab und hieß fortan
„Freiherrn von Attinghausen "

. — Bekannt ist ja , daß der
Erfinder der Buchdruckerkunst, ein geborener Gensfleisch
von Sorgenloch (Name des Hofes seiner Urgroßmutter ) ,
als Gutenberg durch die Geschichte geht, weil seine Mutter
den Hof zum Gutenberg mit in die Ehe gebracht hatte :
ebenso , daß Lukas Cranach aus Kronach (Feste Rosenberg)
auch einfach Lukas der Maler genannt wurde.

Dadurch daß bei einem Kuonrad dictus Beck, einem
Fridericus cognomine der Wirt oder einem Henricus filiusPetri das Mittelding in der 3. oder 4 . Generation wegfiel,wurden sie zu K . Beck, Fr . Wirt und Hch. Petri . Eskommt auch oft vor, daß der Sohn einen anderen Namen
führte als der Vater ; dieser nennt sich nach seiner Herkunftetwa Straßburger oder Bock nach dem Haus „Zum Bock" ,jener aber nach seiner Herkunst Mentzer oder nach
seinem Haus „Spieß "

. Mit dieser Willkür ist es jedoch
zu Ende in dem Augenblick, als man beginnt , solche Zweit¬namen nun in die Bürgerrollen und Zinsrodel einzukragen:Damit haftet an dem Namen eine ganz bestimmte Ver¬
pflichtung, er wird fest und gesetzlich geschützt.

3 .
Aus dieser Art Namen , die ursprünglich also nur als

unterscheidende Zusätze zu den Personennamen der erstenbeiden Schichten zu gelten haben, entsteht die 3. Schicht der
Familiennamen . In ihr sind wieder die, welche von Ört¬
lichkeiten entlehnt sind , die klarsten und auch , im Gebrauchals eigentliche Familiennamen , die ältesten. Anfänglichverwendete man bei dieser Bildung allerlei Verhältniswörter
wie von , zu, an , auf. Diese wurden später entweder wegge¬
lassen oder sie schlüpften einfach in die Namen herein , ent¬
weder ganz oder stückweise (B . Amrein , Zurlinden , Amt¬
hauer , Imhof , Auffenberg , Amend) . Es ergibt sich, daß das
„von" durchaus keine Adelsbezeichnung zu sein brauchte, daß
vielmehr jeder in alter Zeit sich so schreiben konnte . Die
stattliche Reihe schweizer , nie adlig gewesener Geschlechter ,die in ihren Namen bis heute das „von" mit sich führen,
ist Beweis genug. Nach und nach stießen jedoch die Bürger¬
lichen im allgemeinen dieses Partikelchen aus , wofür Förste¬mann („Altdeutsches Namenbuch" 2 . A . 1900 ) ein lehrreiches
Beispiel anführt : In Nordhausen zählt man i . 1 . 1385 27
bürgerliche Ratsherren , die das „von" führen ; 1401 sind es
noch 7 , 1475 noch 1 und 1485 sind alle „von" verschwunden.

Einem ähnlichen Vorgang begegnen wir auch heute
vereinzelt wieder und zwar bei der Unterscheidung mehrfach
vorkommender gleicher Familiennamen : nur die Schreib¬
weise selbst hat eine etwas andere Form angenommen (B .Müller - Meiningen , Dietrich- Baden , Schmidtbonn) . Daßdas in der neueren Zeit aufgekommene „von Müller "

, „von
Beck" usw . eine sprachliche Sinnlosigkeit ist, braucht nach
dem bisher Gesagten nicht weiter betont zu werden.

Die Herkunft namen sind zahllos wie der Sand am
Meer ; und wer genug geographische Kenntnisse besitzt, findet
in jedem Adreßbuch ganz Deutschland, samt allen je von
Deutschen bis in den verlorensten Winkel besiedelten Ge¬
bieten, zusammengewürfelt: In Augsburg kann ein Dutt -
linger wohnen, in Tuttlingen ein Augsburger , ein Vogel¬
bacher im Allgäu und ein Allgäuer in Vogelbach, ein Furt -
wängler in Berlin und ein Berliner in Furtwanoen , ein
Winkelmann , Intlekoser oder Tobler im Vogtland und ein
Vogtländer in irgend einem weltfernen Winkel , Kosen oder
Dobel . Man braucht oft bloß ein topographisches Wörter¬
buch aufzuschlagen , um über einen Familiennamen , über
den man sich lange Zeit vergeblich den Kopf zerbrochen hat ,
sofort im reinen zu sein . Wer wird z. B . ohne weiteres
vermuten, daß eine Örtlichkeit hinter Namen wie Blanken -
horn, Gansloser , Schöllhorn und Dannecker steckt? Oft
stoßen wir dabei außerdem noch, infolge des Umlautes oder
üner Verkürzung , auf zwei verschiedene Formen oder mehr
wie Buchacker-Buchegger, Hochstraten- Hochsträsser , Stein -
dofer - Steinhövel , Schlageter -Schlatterer -Schlatter -Schlatt -
Schlott.
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Für viele Familiennamen , die ganz offenbar von Orts¬
namen stainmen , läßt sich ihre Herkunft gar nicht mehr fest¬
stellen , da die Seuchen des Mittelalters und die verheeren¬
den Kriege , vor allem der dreißigjährige , hier einen dicken
Strich durch die Rechnung gemacht haben . Der Dichter
Hoffmann von Fallersleben (übrigens ein gutbürgerlicher
Hoffmann aus dem Dorfe Fallersleben im Lüneburgischen ) ,
der auch ein verdienter Sprachforscher gewesen ist , hat in
seinem Easseler Namenbüchlein unter 120 hessischen Ort¬
schaften nicht weniger als 30 verzeichnet , die in den Stür¬
men der Zeit einfach vom Erdboden verschwunden sind : und
ein anderer namhafter Forscher stellte für die Gegend von
Nordhausen weitere 8 Dutzend fest. Es muß außerdem be¬
rücksichtigt werden , daß sich Ortsnamen und Herkunfts¬
namen manchmal sprachlich nicht mehr decken . Der Orts¬
name haftete unverändert und fest am Ort , der Ortsname
als Familienname dagegen wunderte unaufhörlich jahr¬
hundertelang , kam in mundartlich verschiedene Gegenden ,
wurde „verschrieben "

, „versprochen " und kreuzte sich mit
ähnlich lautenden , und es darf deshalb nicht weiter über¬
raschen , wenn man neben einem Mainzer einen Menzer ,
neben einem Meißner einen Meixner , neben einem Steyrer
den Steurer , neben dem Tannhauser den Dannheiher aus
Dannhausen in Braunschweig antrifft . Das bekannte Bas¬
ler Geschlecht der Amersbach tritt in den alten Zunftlisten
auf als Amorbach , Amerbach , Amersbacher , und diese Bei¬
spiele können aus jedem Namenbuch beliebig ergänzt werden .

Eine sehr ergiebige Abart der Herkunftnamen bilden
die Häusernamen . Das jugendfrische , unverbildete Mittel -
alter gab allen Dingen gern lebendige Namen , nicht nur
etwa den Höfen , Burgen und Straßen , sondern auch den
einzelnen Häusern , in der Epenzeit sogar den Schwertern
und Schlachthörnern (B . Balmung , Alteclaire , Durendal ,
Olifant ) . Der mit den Kreuzzügen in die Städte einziehende
Reichtum und das dadurch erstarkende und nackenstolz wer¬
dende Bürgertum legte größeren Wert auf Dauerhaftigkeit
und Wohnlichkeit , auf Schönheit und äußeren Schmuck
seiner Häuser . Zur Unterscheidung der einzelnen Häuser in
den Straßenzeilen hätte es aber nichts genützt , wenn man
sie wie heute sorgfältig numeriert und an den Straßen¬
ecken Schildchen angebracht hätte : denn wer hätte es lesen
können ? So kam in Süddeutschland und am Rhein um
1200 der gemütvolle Brauch aus , den Häusern einen Namen
zu geben wie den Menschen . Man knüpfte dabei an irgend
ein hervorstechendes Merkmal an , etwa an den Standort
oder an die Farbe , und das Haus hieß dann „zu den
7 Eichen "

, „zum Eckboom "
, „zur Linde "

, „zum Rosenhag " ,
„zum roten Haus " oder ähnlich . Bisweilen hing der Hand¬
werker als Wegweiser für seine Kunden ein Rad , einen
Hammer , einen Handschuh heraus , und dies gab dann für
Haus und Bewohner den Namen ab . Oder ein adliger Gast
hing , gleichsam als Visitenkarte , seinen Schild an den Tür¬
oder Fensterpsosten („Aushängeschild "

) , und das Wappen¬
zeichen wurde bei häufigerem Besuch des Gastes schließlich
Hauszeichen . Der ratsfähige und geschlechterstolze Stadt¬
bürger ließ es dann wohl auch an der Straßenseite ein¬
meißeln oder malen , und auf diese Weise sind Hausnamen
wie „Zum güldenen Leuen "

, „Zu den 3 Lilien "
, „Zum

Ritter " entstanden . Als die Malkunst sich vervollkommnet
hatte , prangte bald auch zur Freude des Besitzers sein
Schutzheiliger in effigie auf die Straße hinab oder ein Engel ,
ein Drache , ein Riese , ein Einhorn oder ein Mohr (Kreuz¬
züge ! ) . Nicht allein als Schmuck war eine solche Zier ge¬
dacht , sondern auch als Hilfsmittel für den Fremden und
das leseunkundige Landvolk , um sich in dem Gewirr hoch-
giebliger Häuser und enger Gassen zurecht zu finden .

Mancher dieser stolzen Bauten hat sich durch Not und
Drang der Zeitläufte hinübergerettet in unsere nüchternere
Gegenwart : wer sich in Merlingen , in Alt -Basel und vor
allem in Stein a . Rh . auskennt , findet dort noch Häuser
genug , die ihren eigenen Namen haben , ohne jemals Wirts¬
häuser oder Apotheken gewesen zu sein . Als ärmlicher
Nachfahre dieser Poesie ist jene fremdländische Mode des
„alten Regimes " anzusprechen , seinen Sitzen Schmucknamen
wie Sanssouci , Monrepos , Solitude , Favorite zu geben :
und wenn heute Landhäuser Namen wie Wahnfried ,
Sonnenblick , Himmelreich , Luginsland tragen , so ist auch
dieser Brauch nur ein schwacher Abglanz längst verschwun¬
dener Lebensfreudigkeit .

Wie aus diesen Hausnamen Familiennamen wurden ,
ergibt sich ohne weiteres aus der Tatsache , daß diese Haus¬
namen zu einer Zeit aufkamen , als die Geschlechternamen
zu gerinnen begannen . Der Name des Besitzes oder seines
Schmuckes blieb einfach an dem Besitzer hängen : „3n
Mainz gehen um 1332 von 130 Familiennamen 65 auf
Hausnamen zurück , in Köln 1392 von 262 etwa 100 , in
Basel und Worms 25—30 % , in Frankfurt a . M . 1330 bis
1400 etwa 17 % (Heintze -Cascorbi „Die Deutschen Familien¬
namen "

) . Namen wie Molfenter ( — zum Olfenter - Kamel ) ,
Schlüssel , Strauß , Guldenschaff , Rosenbaum , Krebs (Basel ) ,
Nuhbaum (Basel ) , Pfau (Freiburg ) , Kaldenherberger
(Breslau ) kommen daher : auch der gutalemannische Name
„Mörlin "

, Straßburgerisch „de la Mauresse "
, gehört zu

dieser Gattung .
6.

Bei dieser Schicht sind insbesondere diejenigen Namen
häufig , die von Stand und Gewerbe , also der Beschäftigung
der ersten Namensträger , herstammen . Um unter den vielen
Wilhelmen einer Stadt den Gemeinten herauszukennen ,
setzte man sein Handwerk hinzu . Da der Sohn meistens
dasselbe Gewerbe hatte wie sein Vater , übertrug sich der
Name des Familienoberhauptes auf seine Nachkommen .
3m libergangsstadium fiel der Artikel weg , falls er nicht
schon von Anfang an gefehlt hatte , und aus Johann de
Cremere wurde ein Hans Krämer oder Kramer . Ähnliches
ist auch heute noch im Volksmund im Schwang : Trotzdem
wir doch längst Familiennamen haben , kann man in Land¬
gemeinden da und dort noch hören , wie die Bürger vonein¬
ander sprechen als vom Bäcker Fritz , Kramer Schorsch ,
Hutmacher Ferti , Schlosser Karli , Heinrich Paster ( in
Reuters „De Reis nah Belligen "

) .
Eine unübersehbare Reihe ehrsamer Handwerke zieht

in diesen Namen an uns vorüber und legt Zeugnis ab von
dem friedlichen Bürgerfleih der Vorfahren vom 12 . bis
16. Jahrhundert . 3n der stillen Schreibstube trieb der
Bücherabschreiber mit Pergament , Farbe und Gänsekiel
seine nützliche Kunst : er hieß daher der Bücher , Bucherer ,
Buchfeller , Rothmaler . — Vom alten Kriegswesen her , wie
es sich vor dem Gebrauch des Pulvers darbietet , stammen
der Harnasch oder Harnischer , der Pfeilsticker , der Arm -
bruster , der Lersner , der Plattner oder Platen , der Panzer ,
der Schwertfeger , der Sallwürk , der Bogner , der Pückler ,
der Bardenhauer oder Bardenheuer , der Schildner , alles
Namen von Gewerben , die längst untergegangen sind.

Das von Anfang an höchstgeschähte „Handwerk " bei¬
den Germanen war das des Schmiedes : für solche, die die¬
ser Kunst kundig waren , war ein höheres Wergeld ange¬
setzt : in Lied und Heldensage wurden sie gefeiert . Es ist da¬
her kein Wunder , wenn dieses Handwerk und alle seine
Verzweigungen in den mannigfaltigsten Abwandelungen in
den Familiennamen wiederkehren : Neben dem Schmid ,
Schmied , Schmidt , Schmitt , Schmith , Smid , Smitt , Smeets ,
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Schmidle steht der Goldschmitt, Eisenschmitt , der Messer¬
schmitt oder Messerer , der Stengler , Psannschmitt , Hammer¬
schmied, Schellenschmied , Scharschmied , Seigerschmidt (Hei¬
delberg) , Wegisser (am Bodensee Megisser) , Sägisser, der
Dengler oder Dingler (zu ahd . tangol — Hammer, vgl . den¬
geln , engl , ding, dän, dünge) , der Sichler, Happenmacher
( Hammacher) , Keßler, Ketteler oder Ketterer , Nadler ,
Spener (ahd . spinula, vgl . lat . spina = Dorn ) , Klinger,
Spor ( r ) er, Gropengießer , Freischmitt ( frei — unzünfkig ) ,
Kleinschmitt, Lindenschmitt, Bachschmitt, der Schlothauer ,
Zirkelschmied , Zerrenner u . a . m . - 3n Berlin zählte
man 1905 allein 6100 Schmitt.

Wie reich und bunt muh an einem Festtag das Bild
einer mittelalterlichen Stadt gewesen sein , wenn all die
vielen Zünfte nacheinander und durcheinander aufzogen:
und wie arm nimmt sich dagegen ein heutiges Fest aus mit
seinen schwarzen Röcken und Zylindern ! — Gar viele der
alten Gewerbe gibt's nicht mehr, in den Familiennamen
jedoch sind wenigstens ihre Namen noch zu finden, wenn
wir dies heute auch nicht mehr auf den ersten Blick zu
erkennen vermögen. Eine kleine Auslese möge hier folgen:
Beizer — Kürschner. Auler , Euler — Hafner .
Gremper = Trödler . Hodler = Lumpensammler.
Hutter , Gugler , Kepler, Schöppler — Hut - und Schapel-

macher. •
Kiefer, Kuypers , Küpserle, Böttcher , Legler — Kübler.
Kirner , Körner , Querner (Heidelberg) , Kleinstübner —

Müller .
Kuttruf — Verfertiger von Trinkgefähen (alem. „Guttere ") .
Laier , Leiendecker — Schieferdecker, rheinländ . lei = Schie¬

fer , vgl . auch alem . Gewann „Laiere" — Lehmberg) .
Lauer = Gerber (mhd . lower ) . Leixner = Leuchsenmacher .
Lichtwark = Lichtgießer. Moldenhauer = Muldenmacher .
Reseier , Riesterer — Schuhflicker.
Schnitz , Schnitzer — Armbrustmacher.
Schindler , Schleiermacher, Steinbrenner .
Schröter , Schröder , Schröer , Schräder — Gewerbe, das mit

Schroten zu tun hat .
Semmler , Simmel — Semmelbäcker.
Sinn , Sinner - -- Aichmeister . Mangler = Wagner .
Wanner , Wenner — Getreidewannemacher (vgl . amerik.

Wannamaker ) .
Wißler , Meißner = Tüncher.

Die Handwerkernamen dieser Art werden ergänzt
und vermehrt durch eine Reihe solcher, die zwar auf dem¬
selben Boden gewachsen , aber mehr scherzhafter Herkunft
sind : ihre Patina ist Derbheit und saftiger Humor. Wurde
ein Lehrling durch die Zunft nach abgelegter Probe los¬
gesprochen , so erhielt er beim „Gesellensprechen " von seinen
„Taufpaten " — besonders dann , wenn am Ort eine Ge¬
sellenbruderschaft bestand — unter allerlei Formeln einen
„Schleifnamen " d . h . ftbernamen , oder aber , die Bevölke¬
rung selber gab ihm einen solchen: dieser blieb an ihm haf¬
ten und konnte so als späterer Familienname zu Ehren
kommen . Beispiele : Schaflühel , Seltenreich , Frühauf ,
Lilienfein, Knoblauch , Stubenrauch (Heidelberg) , Häfele,
Sponnagel , Knöpfte (-- Dreher ) , Pfennigbeck , Rußwurm ,
Pfannstiel , Ochsenschlüger , Schaumlöffel, Mehlhose , Zicken¬
draht ( ^ Schuster) , Truckenbrod (Heidelberg) , Duftschmid
(Heidelberg) , Weinzapf (Heidelberg) , Stubenvoll (Heidel¬
berg ) und Stubennazie (Heidelberg) .

3n den Satzungen der Wagner am Main und Mittel¬
rhein liest man in der Fassung von 1599 im Artikel 8 :
„Zum ersten soll ein jeder Meister und Gesell von dem
Handwerk seinen besonderen Namen haben und nicht ge¬

duldet werden, er habe denn denselben von der Gesellschaft
gekauft.

" Wie es bei einer solchen Namengebung zuging,
zeigt eine Aufzeichnung über die Lehrlingslossprechung bei
den Büttnern in Frankfurt a . M . vom Jahre 1705 . Ein
„Schleifpfaffe"

( = Altgeselle, der tauft ) fragt den „Ziegen¬
schurz" : „Wie willst du heißen mit deinem Schleifnamen ?
Erwähle dir einen feinen, der kurzweilig ist und den Jung¬
frauen wohlgefällt. Denn wenn einer einen kurzweiligen
Namen hat , so gefällt er jedermann wohl . . . Sage mir
nun : Wie willst du . . . heißen ? Hans Springinsfeld oder
Hans Saufaus oder Hans Frihumsonst oder Hans Selten¬
fröhlich oder Urban Mach Leim warm oder Beltin Steinms -
horn oder was sonst der Namen mehr sein ?" — Und bei
den Hufschmieden fragt der Altgeselle: „Mein Schmied, wie
nennst du dich , wenn du auf der Gesellen Herberge
kommst . . . ?" Der Fremde antwortet : „Silbernagel , das
edle Blut , dem essen und trinken wohl tut .

" Und weiter
wird gefragt : „Mein Schmied, kannst du mir drei Glaub¬
würdige nennen , damit ich deinen Namen kann erkennen ? "
Der Fremde : „Peter Triffeisen , Fix vor dem Stock und
Rasch mit dem Balg .

"
(Beide Beispiele aus Heinhe.)

7.
In diese dritte Schicht werden auch diejenigen Familien¬

namen eingereiht, die von körperlichen und geistigen Eigen¬
schaften ihrer ersten Träger stammen. Bekannt ist diese
Art der Namengebung ja bei Personen fürstlichen Standes ,
wobei diese Zweitnamen durchaus nicht immer ehrenden,
sondern auch tadelnden Charakter haben (B . der Rote , der
Kahle, der Bärtige , der Dicke , der Zänker , der Greiner ,
der Faule ) . Der Volksmund , der mit seinem Spott nicht
einmal vor den Gekrönten Halt machte , wird dies noch
weniger bei den Volksgenossen getan haben ! Um gleich¬
namige Verwandte voneinander zu unterscheiden, fügte man
ein jung oder alt , ein groß oder klein, ein lang oder kurz
als Epitheton bei, gerade so, wie man heute im Geschäfts¬
leben einen junior oder senior anhängt . Man war damals
noch nicht so kurz angebunden wie heute, wo die vielen
Hetzet in einem Dorfe einfach durch Nummern unterschieden
werden, sondern man setzte ein auffälliges Merkmal hinzu.
Daß dieser Brauch von alters her recht beliebt gewesen ist,
beweist die Unmenge der auf diesem Wege entstandenen
Namen . Das anfänglich vorhandene „der"

, „die"
, „das" fiel

weg : neben der schwachen Form des Beiworts wurde auch
die starke verwendet, diese sogar gelegentlich noch flektiert ,
sodaß heute neben einem Weiße ein Weiß und Weiher ,neben einem Krause, Stolze , Lange ein Kraus , Stolz , Lang
stehen . Seltener stößt man bei dieser Bildung auf einfache
Hauptwörter (B . Mann , Muth , Haupt , Fuß , Bäuchle
(Heidelberg) , dagegen häufig auf zusammengesetzte Haupt¬
wörter : Neben Speckäter , Weckesser , Biedermann , Groh -
mann , Frischmuth, Ohnesorge, Bulthaupt (bult = Beule ) ,
Harnack (= Hartnacken ) , Langbein, Liesegang, Breitkopf ,
Rauchhaupt und Geelhaar .

8.
Zum Abschluß möge noch eine besonders anziehende

Gruppe zu Wort kommen: die sogenannten Sahnamen , von
denen einige schon in anderem Zusammenhang erwähnt
worden sind . Man versteht darunter Namenglieder , die
erstarrte syntaktische Verbindungen noch durchschimmern
lassen . — Kurze Sähe , namentlich imperativer Art , werden
zusammengeschoben und durch die Zunge zu einem Wort ge¬
knetet : diese Namen scheinen bei den Landfahrern und
Gauklern , den lustigen Massen - und Zechbrüdern des
16. Jahrhunderts beliebt gewesen zu sein . Der „Meier
Helmbrecht " enthält bereits eine klassische Auswahl davon:
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in den mittelalterlichen Fastnachtsspielen wimmelt es von
solchen Stilblüten ) im niederdeutschen Epos „Reineke de
vos" erhalten sogar die Tiere derartige Bezeichnungen, und
noch Abraham a Santa Clara wußte sich ihrer recht wirk¬
sam zu bedienen. Wie Steingeröll in einem Flußbett sind
diese Sahnamen oft bis zur Unkenntlichkeit abgeschliffen
worden. Sie bestehen aus ursprünglich 2 , 3 und 4 Wörtern
bis zu „Spring —in—die—Schmied"

, „Schlag— in—t—weit" ,
„Steig —en—tesch"

(— Taschendieb. Aus ihm ist im Schwä¬
bischen „Deigentesch " geworden aus der falschen Vermutung
heraus , das „ s

" vorne sei unorganisch hingehängt) . Namen
wie Bleibtreu , Ruckmich , Hotopp, Südekum , Redslob , Hau¬
eisen sind auch in Baden keine Unbekannten .

5m Heidelberger Stadtbuch 1929 trifft man z . B . auf
folgende Familiennamen , die wohl zu dieser Gattung zu
zählen sein dürften , wenn man auch vorsichtshalber, um
ganz sicher zu gehen, auf alte Urkunden zurückgreifen müßte :

Nachtsheim (genius loci !)
Pringsauf .
Rückauf .

Rathgeb .
Schaltenbrand .
Scheurenbrand .
Schlittenhelm.
Schlagenhauf .
Schlindwein.
Schmalzigaug.
Schmeckebier.

Balduf (Baldulf ?)
Beuteführ .
Gratwohl .
Hebenstreit.
Haberecht.
Hodapp.
Hörauf .
Kippenhan ( ? ) .
Komm und Lhomse ( ? ) .
Leheisen (— Löt' das Eisen?)
Mittenzwei .
Streckfuß (— Tod) .
Thurecht.
Umhau ( = ungehobelt? ) .
Wagenblast und Wagenblah (= Wag einen Zank ) mhd .

blast — Zwist) .
Wagenhals (vgl . heute noch appellativ „Wagehals "

) .
Wambsgang .
Weidgenandt .
Wegenast .
Weitlauff .
Winkerscheid.
Zuckschwerdt .

Wenn man diese Namen liest, fällt einem unwillkürlich
jene köstliche Geschichte der Auguste Supper „Die Schachtel
der alten Minna " wieder ein, in der die „Heldin" den Bei¬
namen führt „Bleibende Statt "

, weil sie ihre Reden stets
zu schließen pflegte mit den Worten : „Wir haben hier keine
bleibende Statt .

"
Als Anhängsel seien noch ein paar seltsame Namen

aus dem heutigen Heidelberg angeführt , die einem nicht
gerade alle Tage begegnen und in gewissem Sinn als Er¬
gänzung der von Brechenmacher verzeichneten Liste (Seite
318 u . ff .) gelten können :
Angelkort -Bittschene (Picino ? ) .
Bohnsack-Brielmayer .
Darbyshire ( ! ) - Daßding .
Eselgroth-Firnkes .
Gaberdiel -Gangwisch.
Grohrock-Hänerich und Fängerich.
Hawerbier -Herrenleben .
Hitzenbrand-Hinüber .
Feserich -Knabenbauer .
Petitdemange ( i ) -Rammelmeyer .
Rauschnabel - Sachweh.
Schanuel (Samuel ? ) -Schrayßhuen .
Schneiderbanger -Stoffregen .
Donneguth -Dahrenkampf .
Weinacht -Weinköh .

Winzenhörlein -Wohlleber .
Zubrod-Zunehmer.
Zentgraff , Zintgraff und Zickgraff.

Wer die Spuren dieser Familiennamen weiter zurück¬
verfolgen will , dürfte manche Überraschungen erleben.

5n der Namenschöpfung ist heute Stillstand eingetreten ,
sie darf wohl im großen und ganzen für abgeschlossen gelten:
die Namenforschung selbst ist noch lange nicht beendigt: sie
geht weiter und wirbt sich — neuerdings unterstützt durch
die stark einsehende Familienforschung — neue Freunde und
Anhänger :
„Sag deinen Namen , damit dich zu Haus die Eltern be¬

nennen ,
lind die Bürger der Stadt und rings im Lande die Nachbarn .
Denn nicht ganz ohn Nam ist einer unter den Menschen ,
Keiner , hoch und gering. Ein jeglicher , wenn er zur Welt

kam,
Wird er mit Namen benannt des Tags , da die Eltern ihn

zeugten.
"

Ein Kulturbild aufgrund von Flurnamen
der Gemarkung Seckenheim P

3n den Flurnamen liegt die Kulturgeschichte eines
Dorfes begraben . Sammelt man darum diese Namen und
ergründet den Sinn derselben, so erhält man ein Kulturbild
des Dorfes . Durch die Flurbereinigung der Mallau (siehe
Bürger 1825 — Abhandlung über Umwandlung unregel¬
mäßiger in regelmäßig abzuteilende Felder ) z . B . sind 9/10
der Gewanne aufgehoben worden . Wo sind aber die Namen
dieser einstigen Gewanne ? Sicher leben solche noch viele
in den Akten der Amtsstuben , sicher sind auch noch viele
Namen durch mündliche Überlieferung zu erhaschen ! Da
mit jedem Wort , das verloren geht, ein Stück Dorfge¬
schichte ins Grab sinkt, ist man heute versucht, zu retten
noch, was zu retten möglich ist. . . .

Mit Hilfe von verschiedenen Karten habe ich einige
Flurnamen zusammengetragen und habe versucht , ein Kul¬
turbild zu entwerfen : Das Mittelalter und seine Landwirt¬
schaft und Viehzucht stehen im Vordergrund .

Damals gab es noch keine Stallfütterunq für das Vieh.
Dasselbe ging auf die Weide : 5n den Wald oder auf die
Brachflur . Die Schweine wurden in das S a u l o ch ( loch —
Wald , Sauwald ) getrieben. Die andern Vierfüßler hat man
auf dem V i e h t r i e b in den Wald geführt und am Hir¬
tenbrunnen ( auch Kühbrunnen ) getränkt , vielleicht
in der Großen Stube geweidet. Ging aber das Vieh
auf das Brachfeld zur Weide , dann muhte es durch das
F a l l t o r : denn das Vieh auf der Brache brachte Schäden
an bebautem Feld , sodaß stellenweise die 3 Fluren mit Zaun
und Falltor umgeben sein mußten . Damals war die Schaf¬
zucht viel bedeutender als heute und es ist darum in mehre¬
ren Flurnamen ihrer gedacht : Lämmertränk , Schaf¬
buckel , das Schafbrüche l .

Zum Verkauf der landwirtschaftlichen Erzeugnissekonnte
man damals einen Wagen nicht benutzen , da es noch keine
Straßen gab , sondern nur Pfade ( z . B . N e ck a r a u e r
Pfad , Bauerspfad ) . Der Esel als Lasttier mußte die
Erzeugnisse tragen : er war damals in jedem Haus eingestellt .
Heute findet er noch im Lesebuch ein beschauliches Dasein.
5n der Feldflur hat er auch sein Denkmal im Gewann
C s e l s p f a d . Das Pferd benützte man zum Reiten . 5m
Herbst muhte am Ende des Weidgangs das meiste Vieh ge -

* Die Flurnamen sind gesperrt gedruckt.
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schlachtet werden, da man ja nur wenig Vorräte für denWinker hatte . Und die Herbstfeste , deren lachende Erbin
die Kirchweih geworden ist , sahen damals Schmause,denen sich heutzutage kein Bauernmagen mehr gewachsen
Zeigt.

Der Garten lag damals nicht beim Hause. Die Dorf¬
gärten lagen dort wo heute die Garten st raße zieht .Hinter dem Schulhaus und der Kinderschule lagen die
Frongärten , welche dem Landesfürsten , dem Kur¬
fürsten von der Pfalz , gehörten. Das waren die Gärten
innerhalb des Etters . [ — Hecken (H e ck e n w e g) oderMauer , welche das Dorf von der Gemarkung abschlossen.sDa der Garten aber umfangreich sein muhte, weil auch Erb¬
sen, Bohnen , Linsen, Wicken nur im Garten angepflanztwurden , so reichten diese Gärten nicht aus . Wir findendarum noch Gärten in der Feldflur : Gewann Kappes— A u f dem Krautgartenweg und Herrengar¬ten . (Herr = Pfarrer ! ? Bgl . Hebel — s Herre Hus . . .)

Bor dem 30jährigen Krieg war der Weinbau auf der
Rheinebene sehr verbreitet . Der Seckenheimer Wein wurde
an Fürstenhöfen getrunken und im Lied besungen. Wo
wurde dieser Wein hier angebaut?

Wir finden folgende Aamen : Wingertsbuckel
(Rheinau ) , Wingertsgasse (Friedrichsfeld ) , Zm Wein¬
land (Am Neckar ) , Wingertsgasse (Hall) , In der
zehendenBütt *

(Hall) , Weygasse ( ! ? Luisenstraße) .
Auch aus dem Pfingstberg und der Hochstätt waren

Rebenanlagen . Diese waren sehr ausgedehnt und man ver¬
steht , daß der Weinzehnt davon für ein Land wie die Pfalzdas Heidelberger Faß füllen konnte ! Rach dem 30jährigen
Krieg waren dann 8— 10 Morgen Weinland durch den
Stengelhof nochmal angebaut . Auch diese Anlagen haben
sich nicht gehalten. Heute findet man nur noch Weinlauben
und hie und da kleine Gartenanlagen . . .

Der 30jährige Krieg hat die Weinanlagen zerstört. Reue
wurden aus verschiedenen Gründen aus der Ebene nicht
mehr angelegt : Der Bergwein war besser. Der Weinkonsum
ging zurück , weil das Biertrinken sich verbreitete . . .

An Stelle des Weins baute man dann Handelspflanzen :
Tabak und Hopfen. Der Tabak ist heute beherrschend auf
der Flur , die Hopfen sind verschwunden und haben den Na¬
men Hopfengarten zurückgelassen . Das Hoppe zoppe
war nicht mehr nötig. Der Rückgang des Anbaues in Baden
zeigt sich in folgenden Zahlen : 1880 — 3310 ha , 1923 —
212 ha .

Durch Amerika kamen noch Kartoffeln und Mais , über¬
haupt vermehrten sich die Anbaupflanzen . Das Bieh wurde
nun im Stall gefüttert . Das Biehsutter muhte auch durch
Feldanbau beigebracht werden . Das erfordert Revolutionie -
rung der Landwirtschaft. Während die Winterfrucht so
ziemlich blieb , vermehrte sich der Sommeranbau gewaltig,
dazu kamen noch Handelspflanzen und Gemüse. Das er¬
forderte Anbau der Brache und Erweiterung des Feldes .
Der Fruchtwechsel wurde nach dem Borbild von Thaer neu
gestaltet. Dazu wurde auch der Wert der Düngung erkannt
(Liebig ) .

Die Flurbereinigung wurde als notwendig empfunden
und in Seckenheim 1823 führend und vorbildlich durchge -
führt . Der Wendepflua und landwirtschaftl. Maschinen
vereinfachten die harte Arbeit in Haus und Feld * * .

* Sitten , die sich an die Zehntsteuer noch halten : Man seht
immer 10 Garben zusammen. Ein Büschel Tabak gibt 10 Bandelier .

Dreifelderwirtschaft — Sitte .
6 Jahre , auf 2 Wechselzeiten.

Feldverpachtung geht auf

Diese Erweiterung des Feldes war in Seckenheim, wie
die Flurnamen verraten ganz bedeutend.

Im Oberfeld : Neurott ) Im Eichwald: Dieters Lang¬
lach : Beim Straßenheimer Hag : Langlachstücke : Indes Ge-
häu : Im Bärloch .

ImMittelfeld : Sauloch : In den Schulzen Hecken .Im Niederfeld : Eichwäldchen und im oberenAott .Das Tierreich , das mannigfaltiger war , hat sich auch in
Flurnamen festgelegt : z . B . I m B ä r l o ch , Hirsch -
strahe , Taubenhütte .

Den Pflanzen sind z . B . Klettengewann , Gras¬
äcker , Nußbäumchen gewidmet. W ö r t e sind vom
Neckar angeschwemmte Kiesbänke.

Ehemalige Fluhläufe erklären die Namen : Frösch -
l o ch , Kiesgrube , B r e n n st ü ck, Wasen , Mulde .

Die Dünen , die oft den Eindruck einer Wüste machten,finden wir im D i st e l s a n d , Dornbusch , Hall , Her¬
re n s a n d .

Selbst Familiennamen findet man in den Flurnamen :
Hinters Klumben Garten ( lag dieser Garten nicht
bei den Dorfgärten ! ?) . Peterles Baum , Stengel¬
hof .

In den Bittern wird so gedeutet: Der Boden seidort so schwer , daß es bitter sei, dort zu arbeiten .
Beim Wasserturm war früher nur Feld . Das lag fern

vom Dorf . Hinter Bäumen versteckt war dort eine Kapelle.
(Kapellen st raße , Wirtschaft zur Kapelle ,
Flur bei der Kapelle .)

Die Zahl der Siedlungen war im Mittelalter viel größer
als heute. Auch unsere Gemarkung trug solche: Kloppen -
heim : (dazu Mallau !) — Feld , Weg , Winkel , Brunnen .

Hermsheim : — Feld , Wiesen, Brunnen , Kirche ,
Gerichtsstuhl, Bösfeld , Kastenfeld!

Was sagen die Namen : Straßenheimer Hag ? Ornauer
Feld ?

Endlich trug auch die politische Geschichte Spuren in
das Gemarkungsbild .

Die Geschichtskarte (Baumann 1887) hat für Secken¬
heim eine keltische Straße eingezeichnet , die sich am Wasser¬
turm verzweigt! Die Römerstrahe aber zog von der H o ch -
stätt nach der Waldspihe . Im Krieger (top. Wör¬
terbuch ) sind die Namen Schelmen Pfad und Schel -
menposse genannt . (Kastenseld ! ? Heidenloch ! ? )

„Beim Kreuz " steht das Denkmal , das an die Schlacht
von Seckenheim erinnert und hatte ehedem die Gestalt
eines Kreuzes. Fränkel schreibt in seinem Buch „Das Mann¬
heimer Stadtbild "

. In dem Rheininselgebiet des Reckarauer
Waldes überschritten 1734 Franzosen den Rhein . Der Fran¬
zosenweg im Waldgebiet erinnert daran ! Gehört auch dazu
der Name Franzosenhäusle ? — Für den Pfingst¬
berg sagt man auch Franzosenbuckel , auf dem das
Franzosenkraut wächst . Wölber .

Der Mond im deutschen Volksglauben .
Der Mond spielt schon seit urdenklichen Zeiten , ähnlich

wie die Sonne und andere Gestirne, eine hervorragende
Rolle im Geistesleben der Bölker . Sein in ungefähr
28 Tagen sich vollendender Umlauf, dazu die Tatsache, daß
er im Gegensatz zur Sonne dabei auch seine Gestalt wechselt ,
haben es frühzeitig bewirkt , daß manche Bölker einst nach
diesen Mondläufen ihre Zeit zu rechnen begannen , so auch
die Germanen , als sie zuerst in das Licht der Geschichte
traten . Bei uns Deutschen ist aber mit dem aus dem Süden
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eingeführten Sonnenjahr diese Art der Zeitrechnung wieder
verschwunden. Letzte Reste haben wir noch in den Festbe¬
zeichnungen „Weihnachten " und „Fastnacht"

. Sodann hat
unser Gestirn mit seiner Ab - und Zunahme , vielleicht sogar
stärker wie die Sonne , das Erstaunen und das Interesse des
naturverwachsenen Menschen erregt und zu allen möglichen
Ausdeutungen , zu Göttermythen und Heldensagen Anlaß
gegeben , zumal eS , von der Sonne getrennt , die Rächt be¬
herrscht, während jene allein bei Tag ihren Weg zurücklegt,
zumal auch der Glanz deS Mondes schwächer ist als der der
Sonne . Unschwer läßt sich z . B . der bekannte Orpheus - und
Eurydikemythus (eine Frau wird infolge eines tödlichen
Schlangenbisses ihrem Mann entrissen; letzterer steigt dann
in die Unterwelt hinab und führt sie zurück . Sie soll bei
ihm bleiben, aber e r sich niemals nach ihr Umsehen . Als
er eS doch tut , wird sie ihm von neuem genommen) auf Hin¬
absteigen von Mond — nebst Sonne — im Westen in die
Tiefe und auf ihre Wiederkehr im Osten aus der Tiefe
zurückführen. Und auch die mythische Erzählung der skan¬
dinavischen Eddadichtung, daß Odin der Riesentochter Nacht
und deren Sohn Tag je ein Roh , nämlich Mond und Sonne ,
gibt , damit sie 24 Stunden am Himmelsgewölbe dahinfahren
sollen , wobei die Nacht den Bortritt hat , ist seiner Natur -

deutüng erwachsen.
Erscheinungen wie Ab - und Zunehmen des Mondes ,

ferner Dinge wie das Grauen der Nacht , die Schwärze der
Wolken , der Blitz, der stete Wechsel der Mondphase , das
Wandelbar - Trügerische des Mondbildes überhaupt , haben
sodann der menschlichen Phantasie weitgehende Anregung
gegeben und eine Menge spuckhafterNachtgeschich -
ten , abergläubischer Borstellungen und
Bräuche gezeitigt, die über ganz Deutschland seit langer
Zeit verbreitet sind und täglich neue Wurzeln schlagen .

Eine vor kurzem erschienene Schrift von Dr. W . W o l f
( = Rr . 2 der von Universitätsprofessor Eug . Fehrle
(Heidelberg) herausgegebenen „Bausteine zur Volkskunde
und Religionswissenschaft" , Konkordiaverlag , Bühl i . B .)
führt unS die Hauptseiten des deutschen Bolksglaubens , der
sich an den Mond knüpft , vor.

Bei der volksmäßigen Anschauung, man könne die
Wesen um unS her, also auch den Mond , zu einem Mit¬
stehen unter dem eigenen Schicksal zwingen, ist es besonders
das A b - und Zunehmen dieses Gestirns , das
besonders günstig gewirkt hat , den Mond als einen ge¬
heimen Helfer und damit zugleich als Urheber von
Ab - und Zunehmendem zu verehren . Die Bolks -
auffassung schuf sich gleichsam das Gesetz, daß, was z u -
nehmen und gedeihen solle , bei wachsen¬
dem Mond , was abnehmen oder verschwin¬
den solle , bei schwindendem Licht unter¬
nommen werden müsse . Die Gebiete, auf die sich
dieser Glaube im wesentlichen bezieht , sind : Hausstand,
Ackerbau und Krankenheilung . So sind — um nur einige
Beispiele aus der Schrift herauszugreifen — Hochzeiten bei
zunehmendem oder bei Bollmond abzuhalten (Baden ) . Bei
einer Entbindung in zun : Licht gedeihen Mutter und Kind
(Oberpfalz) . Was man bei zun : Mond , wenn man die
Sichel zum erstenmal sieht , sich wünscht , geht in Erfüllung
(Odenwald ) . Kinder sind bei zun : Licht zu entwöhnen , da
sie dann gedeihen (fast allgemein) . Kälber muß man bei
zun : Mond anbinden , sonst geraten sie nicht (Schwaben).
Stuben soll man nur bei abnehmendem Licht weißen , weil
sie sonst nicht trocknen (Mecklenburg ) . Brunnen sind bei
abn : Mond nicht zu graben , weil man um diese Zeit kein
Wasser antrifft (Baden ) . — In der Oberpfalz nimmt der
Landmann , wenn er den Mond aufgehen sieht , aus Ehr¬

furcht den Hut ab . Brachen soll man , wenn der Mond
„unter der Erde"

ist , d . h . bei Neumond (Tirol ) . Man darf
um die Zeit des Mondwechsels nicht säen , weil gerade in
dieser Zeit der Same sich verwandelt , so daß z . B . aus Rüb -

samen Kohl - und Senfsamen entsteht (Ostpreußen) . Knollen
und Rübengewächse sind bei abn : Mond zu säen (Baden ,
Pfalz ) . Brand befällt den Weizen , wenn Sonne und Mond
gleichzeitig am Himmel stehen (Braunschweig ) . Wenn man
die Rägelchen (Nelken ) bei Bollmond säet, werden sie dop¬
pelt (Elsaß) . Das Bauholz muh bei zun : Mond gefällt
werden , sonst widerfährt dem damit errichteten Haus ein
Unglück . Holz , bei Neumond gefällt, wird wurmstichig
(Baden ) . Infolge des oben erwähnten Gesetzes sind alle
Krankheiten mit dem abn : Mond zu bekämpfen : denn
mit dem schwindenden Licht schwinden sie am
sichersten . Hühneraugen sind daher bei abn : Mond zu
schneiden , damit sie nie wieder wachsen (allgem.) . Wurm¬
samen ist bei abn : Licht einzunehmen, sonst verfehlt er seine
Wirkung (Baden ) . Bor Krämpfen schützen pulverisierte
Totenknochen, die man bei abn : Mond einnehmen soll
(Lauenburg ) . In Bayern ißt man gegen die Fallsucht Asseln
in dieser Zeit .

Manche Sympathiemittel ziehen ihre Wirkung aus dem
polaren Gegensatz . Warzen z . B . beschwört man
fast allerorts auf die Weise , daß man bei zunehmendem
Mond in dessen Schein tritt , ihn ansieht und spricht : „Was
ich ansehe , wächst .

" Dann berührt man die Warze mit den
Morten : „Was ich anrühre , nimmt ab .

"

Der Mond mit seinem trügerischen und zauberhaften
Licht, das alle Dinge ihrer wirklichen Farbe entkleidet , mit
seinem Flimmern und Schweben im Gegensatz zur gewal¬
tigen und klaren Leuchtkraft der Sonne wurde für einen
naturverbundenen Menschen leicht zum Berführer und
Berleumder . Er wird sogar der Herr alles 1l n -
Heimlich - Zauberhaften und aller bösen und
schwarzen Künste . Sein Licht wirkt nachgerade g i f-
tig und behexend auf Mensch und Tier , und man tut
gut daran , es , wo man nur kann , zu meiden. Daher soll
man im Mondschein nichts liegen lassen , besonders keine
Eßwaren : denn seine Strahlen beschleunigen die Fäulnis
von Fisch und Fleisch (fast allgemein) . Geräte gehen ent¬
zwei , wenn der Mond sie bescheint (Oberpfalz) . Ein Rasier¬
messer , das man im Mond liegen läßt , wird stumpf (Oden¬
wald) . Als echter Hexenmeister haucht der Mond sogar leb¬
losen Dingen Leben ein . In seinem Licht laufen die Geräte
umher und haben eine andere Farbe als sonst (Oberpfalz) .
Die Decken fallen, wenn der Mond sie bescheint , vom Bette
( Ebenda) . Wenn man bei zunehmendem Mondlicht Federn
in Betten steckt, kriechen sie wieder heraus (Chemnitz ) . Es
ist nicht ratsam zu arbeiten , wenn der Mond am Himmel
steht . Er tut einem dann allerlei Schabernack an . So er¬
hält man z . B „ wenn man in seinem Schimmer arbeitet ,
ohne ein anderes Licht dabei zu brennen , von unsichtbarer
Hand eine Ohrfeige und erblindet (Waldeck) . Auch schauen
soll man nicht nach dem Mond : denn wer nach ihm blickt,
verdirbt sich die Augen (Oberpfalz) . Man soll auch nicht
nach ihm deuten : eine Hand die es tut , kann im Grabe
nicht verwesen (vielerorts ) . Allenthalben verbreitet ist auch
die Meinung , daß Krankheiten , so Epilepsie, von ihm
herrühren . Schon in der Antike bezeichnete man einen
Epileptischen als „einen vom Mond Geschlagenen"

. Weit¬
gehend ist sein Einfluß auf das Geschlechts - und
Familienleben . Der Mondschein , der z . B . auf ein
Ehebett fällt , bringt mondsüchtige Kinder hervor (Oberpfalz) .
Denkt ein Gevatter während der Handlung der Taufe an
Mondsucht oder ein ähnliches llbel, so wird daS Kind später
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davon befallen (Preußen) . Der Einfluß des Mondes gilt
als äußerst unheilbringend, wenn man in seinem Lichte
spinnt, tanzt , backt oder badet. Bekannt ist , daß die meisten
zauberkräftigen Pflanzen, die auf übernatürliche Weise
einen ausgesprochenen Borteil, dem Nächsten aber Schaden
zufügen sollen , beim Bollmondschein zu holen sind.

DaS Schlimmste , das unserm Gestirn geschehen kann ,
ist eine B e r f i n st e r u n g . Dieses Geschehnis wirkte von
jeher erschreckend . Man glaubte, der Mond sei krank und
müsse sterben. „Luna laborat "

, der Mond ist in Rot und
leidet, hieß eS in der Antike dann allgemein. Daher muß
man ihm helfen. Man unternimmt eine selbsttätige Sym¬
pathie , um daS Gestirn zu retten . Schon Hrabanus
Maurus (776—856 ) , Abt von Fulda, klagt über die Be¬
wohner dieser Stadt , weil sie bei einer Mondfinsternis unter
Geschrei sich geißelten und Pfeile und Wurfgeschosse in die
Höhe schleuderten , um damit daS Untier zu verscheuchen ,
welches den Mond zu zerreißen drohte. DaS Geschrei deS
Volkes lautete dabei: „Mond, siege!" Roch heute hält man
im Böhmerwald die Verfinsterung durch einen Streit zwi¬
schen Mond und Sonne verursacht und sucht ihr Eintreten
abzuwenden, indem man mit Messern , Pfannen und Sensen
einen gewaltigen Lärm verursacht, damit der Mond vom
Raufen ablasse . Die Zeit der Sonnenfinsternis , in der gif¬
tiger Tau vom Himmel fällt, gilt dort als gefährlich.

Die meisten V o l k S s a g e n , die über den Mond
handeln, gehen auf den Versuch zurück , die schwarzen
Flecken des Gestirnes auszudeuten . Während
man in Amerika und China fast allerorts der Ansicht ist,
im Monde befinde sich eine Kröte, in Ostasien , im Monde
sitze ein Kaninchen, erscheint auf germanischem Boden in
der Nähe des Meeres ein Wasserträger im Gestirn. Schon
die Edda berichtet, daß Mani , der Mond, die Kinder Bil
und Hiuki von der Erde weg entführt und zu sich empor¬
nimmt, gerade als sie von einem Brunnen Weggehen , auf
der Achsel die Tragstange und den Zuber tragend . Ähnlich
befinden sich auch in westfälischen Sagen Kinder mit Eimern
auf dem Mond. Auf Sylt ist der Mondbewohner ein Riese,
der zur Zeit der Flut Wasser schöpft : im Dithmarschen ein
Schiffer, dessen Schiff infolge seines Fluchens gesunken ist .
5m Binnenland ist anstelle des Wasserträgers ein Mann
getreten , der beim Mondlicht arbeitet , dadurch den Mond
beleidigt und dafür im Gestirn sitzt, was dann später in
einen Diebstahl oder eine sonst das Gestirn herausfordernde
Handlung , unter christlichem Einfluß in eine Sonntags¬
schändung durch Holzdiebstahl umgebogen wurde . 5n Alt -
ruppin steht z . B . ein Mann im Mond, der Kien brennt .
Er hat während des Mondlichts Holz gespalten. 5n Siegen
wollte ein Bursche dereinst bei Nacht zu seinem Mädchen
ins Fenster steigen . Da schien aber der Mond so helle , daß
er sich daranmachte, mit einer Dornwelle sein Licht zu ver¬
dunkeln. Wie er aber so mit dem Holz stopfte , zog ihn der
Mond mit sich fort . 5m Rheinland erzählt man sich : Ein
Mann hatte am Sonntag nachmittag Holz im Walde ge¬
sammelt und kam mit seiner Bürde auf dem Rücken nach
Hause . Auf dem Wege begegnete ihm ein Fremder , der ihn
fragte, warum er heute, am Tag des Herrn , arbeite . Jener
erwiderte : „5ch weiß nicht , was ich sonst anfangen soll .
Sonntag hin , Sonntag her.

" Ernst entgegnete der Fremde ,
der Christus selbst war : „Weil du den Sonntag entheiligt
hast , sollst du zu deiner Strafe ewig mit deiner Bürde im
Monde stehen .

" Der Sünder flog darauf wie ein Federball
in die Höhe zum Monde , wo man ihn heute noch sehen
kann . Z . P . Hebels „Mann im Mond" hat Bohnenstecken
am Sonntag geschlagen . Ein schwäbischer Reim sagt :

„Des Male im Mau , was het es denn tau ?
Het BesereiS g

' schnitte . Jetzt isch es im Mau .
"

Rach Ansicht des Verfassers wurzelt der ganze Mythos
vom Mann im Mond einerseits im Glauben an die An¬
ziehungskraft des Mondes und in der Beobachtung, daß er
der Urheber von Ebbe und Flut ist , andererseits aber in
der Anschauung, er werde durch ein Arbeiten während der
Ruhezeit der Nacht erzürnt .

Auch die Form der Sage , daß Mann und Frau im
Mond sitzen , ist häufig vertreten . Sie scheint auf vorchrist¬
liche Erzählungen wie die von Bil und Hinki zurückzugehen.
5n der Pfalz trägt der Mondmann ein Rebbüschel, dazu
aber noch das Rebhäsel , desgleichen im Voigtland . Man
darf annehmen, daß auch der uns der Hase , wie in 5ndien,
zum Mond einmal in einer näheren Beziehung gestanden
hat , vielleicht sogar ein ihm heiliges Tier gewesen ist . Viele
Sagen und Märchen berichten endlich von Spinnerinnen
und Tänzerinnen , die zur Strafe für Arbeiten bzw . Tanzen
bei Nacht , wenn der Mond am Himmel stand , in jenen ver¬
setzt sind.

Es wird Aufgabe der Wissenschaft sein , nachzuprüfen,
ob solcher Volksglaube vom Mond — wenigstens soweit es
sich um den Einfluß seines Lichtes auf Mensch , Tier und
Pflanze handelt — auf Täuschung beruht oder ob er, wenig¬
stens bis zu einem gewissen Grade , der Wirklichkeit ent¬
spricht . O . E. Heilig.

Konkordat in Baden ?
Die Zeitungen Badens brachten in ihren Spalten letzter

Woche Artikel , die sich um eine Frage bewegten, die unser
5nteresse als Staatsbürger wie als Lehrer in vollstem Maße
erfordert . Es ist das Problem um ein Konkordat in Baden.
Dem, der zu sehen und zu hören gewohnt war , kommt es
nicht überraschend, daß diese Frage nun auch bei uns in den
Zustand der Erörterung tritt. Es gab genug Anzeichen in
der letzten Zeit , die dahin zu deuten waren , daß über kurz
oder lang auch das Land Baden mit einer annvontio so-
lemnis beglückt werden dürfte , zumal ja schon andere
größere Länder — Bayern , Preußen — hierin mit „gutem
Beispiel" vorangegangen waren . Eine der Hauptaufgaben
des ebenso zielbewußten wie klugen Nuntius Pacelli , der für
seine Bemühungen nun mit dem Kardinalshut belohnt wurde,
war die Schaffung eines Reichskonkordats . Da dies nicht mög¬
lich war , nahm man den Umweg über die Länder . Wenn
auch die beiden bereits geschlossenen Konkordate in wichti¬
gen Dingen große Unterschiede aufweisen, so ist doch if) t\
Abschluß ein Schritt zum endgiltigen Ziel. Zumal wird man
bei der überragenden Stellung Preußens im Reich vom
Preußen-Konkordat behaupten dürfen , daß es den wichtig¬
sten Schritt darstellt, um zum Reichskonkordat zu gelangen.
Daß dieser letzte Schritt noch nicht getan werden konnte ,
ist nicht das Verdienst der preußischen Regierung , wie ja
die bekannt gewordenen Verlautbarungen ad oculos de¬
monstrierten. Es führen eben verschiedene Wege nach Rom :
man wählt den Umweg über die Länderkonkordate und nun
ist Baden an der Reihe , die nächste Etappe zu bilden.

Bade» , oder wie der Bad . Beobachter zu sagen pflegt,
das „katholische Baden" schien nach der Stellung , die der
politische Katholizismus im Lande spielt , der nächst geeignete
Boden . Die gerade fälligen Landtagswahlen sollten und
muhten genutzt werden , diese Steilung zu stärken , hing
doch von der Stärke dieser Position nicht nur die Tatsache
eines Konkordatabschlusses ab , sondern auch die rechtliche
Struktur und die Erfassung der Kulturgebiete , deren Ein¬
beziehung im Preußenkonkordate nicht gelungen war . Die



Seite 802 Badische Schulzeitung Nr . 51

Schönheitsfehler des Preußenkonkordakes , die die Kurie
trotz alledem als Scharte empfindet, sollten keine Wieder¬
holung finden. Welch ein Sieg wäre das , im Lande Baden
mit seiner langjährigen und bewährten Simultanschule die
Schulfrage in einem Konkordat zur Zufriedenheit der Kirche
zu lösen ! Aber nur die Wähler nicht kopfscheu machen !
Darum wurde in den Wahlversammlungen von der Schule
und dem Konkordat recht wenig gesprochen . Man tat , als
wäre die Kampffront ein wenig geändert . In Wirklichkeit
sprach man in Vertrauensversammlungen um so mehr da¬
von , und nur hie und da ließen einige Heißsporne die Zügel
schießen und verrieten so auch nach außen , was im Innersten
die Brust bewegte. So hat im 11 . Wahlkreis der Kandidat ,
Pfarrer Fischer von Lauf , in einer Wahlversammlung aus¬
geführt : „Dem neuen Landtag wird ein Konkordat vor¬
gelegt werden , das um so günstiger ist , je stärker die badi¬
sche Zenkrumsfraktion ist . . .

" Und auf dieses Ziel hin be¬
dienten sich auch Geistliche als Zutreiber der Macht des
Kanzelwortes . In einem Hauptgottesdienst am Sonntagvor -
mittag konnte man in Mannheim folgende „Predigtworte "

vernehmen:
„Ihr seid auf Grund eures Taufgelübdes verpflichtet , heute

dem König Christus zum Sieg zu verhelfen . — Das Sakrament
der Firmung , das ihr alle empfangen , erfordert von euch , heute
den König Christus vor den Menschen zu bekennen . — Und ich
bitte euch und flehe euch als Statthalter Jesu Christi in seinem
Namen an , heute das Kreuz in jenen Ring zu machen , von dem
ihr wißt , er gilt einer Partei , die dem am Kreuz zu seinem
Rechte verhelfen will .

"

Wahlagitation in der Kirche ! Sie trug ihre Früchte ,
das Zentrum hat sich die Position errungen , um nun auch
in Baden die Frage des Konkordates ins Rollen zu bringen .
Daß dabei nicht eine Nachbildung des Preußenkonkordates
in Frage kommt, das dürfte bei der Einstellung des Zen¬
trums und seiner Machtstellung in Parlament und Re¬
gierung , bei dem so offensichtlich forcierten Streben nach
dem Posten des Kultus - und Unterrichtsministeriums keinem
Zweifel mehr unterliegen . Das gibt der Bad . Beobachter
in seiner Nummer vom 1 . Dez . auch deutlich zu erkennen ,
wenn er im Anschluß an einen Bericht über den Bortrag
Eh: Umhauers über die Konkordatsfrage schreibt :

„Wenn wir Herrn Or. Umhauer richtig verstehen, denkt
er sich die rechtliche Struktur eines bad. Konkordats unge¬
fähr in der Form , wie Preußen mit dem Hl . Stuhl abschloß .
Der Referent dürfte jedoch die gerade heute wesentliche Tat¬
sache vergessen haben , daß das geistige Antlitz Preußens ein
anderes ist als dasjenige Badens mit einer unbestrittenen
Zentrumsmehrheit . Wenn e i n Land in seiner erdrücken¬
den Mehrheit kein Botum der Sympathie für den Kultur¬
liberalismus in den letzten Mahlen abgegeben hat , so ist es
das Land Baden .

" Das heißt in die offene Sprache umge¬
setzt : Das Zentrum wird sich mit der ganzen Wucht seiner
zahlenmäßigen Stärke in der Konkordatsfrage als Partei
in einem deutschen Land so einsetzen , wie es die rö¬
mische Kurie verlangt .

Das Zentrum wird sich also zum Anwalt der Ansprüche
seitens der Kurie machen , es bildet für den Papst die
„materiellen Mittel , um seine absolute Intransigenz in der
Frage der Erziehung aufrecht zu erhalten "

, die Intransiaenz ,
die er im katholischen Italien einem Mussolini gegenüber
der die Bestimmung der Erziehungsziele , - grundsähe und des
Unterrichtsstoffes nur für den Staat in Anspruch nimmt
nicht aufrecht erhalten kann . In Deutschland—Baden
braucht der Papst nicht zu resignieren, denn nach dem Zen¬
trumsführer , dem Herrn Prälaten Kaas , werden „die in
der deutschen Zentrumspartei zusammengeschlossenen Katho¬
liken gerade auf diesem Gebiete mit verstärkter

Energie darüber wachen, daß die religiöse Seite der Schul¬
frage eine gesetzgeberische Regelung findet, die unseren
kirchlichen Auffassungen gerecht wir d .

" Man
wird versuchen , auf dem Wege der konkordären Bindung
die Simultanschule zu unterhöhlen , und dann mag die
Stunde der Entscheidung schlagen , wo es nach Dr. Marx :
„dann nicht mehr um die Beibehaltung des Halben, sondern
ums Ganze geht; dann werden die Kampfziele lauten : Hie
christliche und konfessionelle Schule, hie weltliche und re¬
ligionslose Schule.

" Wir müssen auch hier noch einmal pro¬
testieren gegen die leichtfertige Gleichsehung der christlichen
und konfessionellen Schule oder der weltlichen und religions¬
losen Schule. Die Ilnhaltbarkeit der Vergleiche sollte eigent¬
lich dem Führer einer Schulorganisation ersichtlich sein .

Man wird das Elternrecht propagieren , einen neuen
Kreuzzug inszenieren mit dem Schlachtruf „die Eltern wollen
es !" Dieses Elternrecht , das gegen das Staatsrecht ausge¬
spielt wird , gilt aber nur solange als die Eltern wol¬
len,was dieKirchewill . Bon dem ehemaligen öster¬
reichischen Staatsminister , dem Prälaten Seipel , zitiert die
Oberbayrische Schulzeitung folgende Sähe : „In der Er¬
ziehung der Kinder hat der Staat nicht dreinzureden , der
vom Volke gewählte Rationalrat hat dazu ebenfalls nichts
zu sagen , auch den Eltern kommt kein Entscheidungsrecht zu .
Einzig und ausschließlich die K i r ch e n f ü r -
sten haben zu bestimmen , wie das Schul¬
wesen zu ge st alten i st .

"

Ganz ähnlich hatte sich s. Zt . auch der Deutsche Reichs¬
kanzler Marx geäußert . Und ein bayrischer Oberbürger¬
meister erklärte in einer Rede , daß man in Verfolg des
Erziehungsgedankens sich nicht kümmern dürfe um die Wil¬
lenserklärung der Eltern , die ihre Kinder nicht in der re¬
ligiösen Schule erzogen wissen wollten. Also, Verneinung
des Elternrechtes , sobald es nicht in der Richtung der Kirche
tendiert . Auch in der praktischen Gestaltung von Konkor¬
datsbestimmungen zeigt sich die Mißachtung des Eltern -
rechtes. Dr. E. Michel , der „treue praktische Katholik"

, wendet
sich in seinem Buch „Politik aus dem Glauben "

, das nun
allerdings auf den Index gesetzt wurde , dagegen, wenn er
in der Kritik an Art . 8 Z 2 des Bayr . Konkordates , — nach
dem dem Bischof und seinen Beauftragten das Recht zu -
steht , Mißstände im religiös - sittlichen Leben der kathol.
Schüler bei der staatl . Unterrichtsbehörde zu beanstanden,
die für entsprechende Abhilfe zu sorgen hat —, schreibt : „Es
0egt wohl auf der Hand , daß die nach dem Wesen der
Kirche allein berechtigte innere Kirchenzucht hier nach den
äußeren Machtmitteln des Staates greift , um ihrer geist¬
lichen Gewalt über ihre Glieder eine weltliche Verstärkung
m sichern , wie dies im Mittelalter der Fall war , als der
Ketzer zugleich als staatlicher Verbrecher galt . Zugleich be¬
deutete diese Bestimmung die Ausschaltung oder Einschrän¬
kung des Elternrechts in einer Weise , die im stärksten Wi¬
derspruch steht zu der sonst bevorzugten kirchenpolitischen
Praxis , gerade das unverletzliche Recht und den Willen dör
Erziehungsberechtigten gegen das staatliche Schulprogramm
ins Feld zu führen .

"
' Es handelt sich beim Konkordatsabschluß durchaus nicht

nur um die Sorge , daß, wie der neue Innenminister Dr.
Wittemann auf der Tagung des Landesausschusses in Frei -
burg erklärte , die Konkordatsfrage in einer Weise gelöst
werde, daß man keine Preisgabe von Gütern des Staates
und des Volkes vorwerfen könne, sondern auch darum , daß
der Staat keine neuen Aufgaben übernehmen muß , die ihn
zum Werkzeug der Kirche bestimmen , denn nach Or. Michel
„werden der kirchlichen Behörde im Konkordat
völkerrechtlich und durch das Mantelgesetz staatsrechtlich
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garantierte Beihilfen des bayerischen Staates
zurKirchenzuchtundzurAufrechterhaltung
der i n n e r k i r ch l i ch e n juridischen Verfas¬
sung gewährlei st e t .

" Soviel zur Frage des Eltern¬
rechtes und der Freiheit des Katholiken , wie sich diese
Probleme in den Köpfen führender Männer und in den
Konkordatsausführungen bayerischen Musters spiegeln .

Im letzteren Zusammenhang gesehen muh noch eine
andere Frage angeschnitten werden , auf deren Bedeutung
hier schon einigemal hingewiesen worden ist . Es handelt sich
um den Artikel 5 § 1 des bayr . Konkordats , der die An¬
stellung an kath . Volksschulen , die die Regel in Bayern
bilden sollen , von der Bereitschaft des Lehrers abhängig
macht , auch Religionsunterricht zu erteilen . Es gibt zwar
einen Artikel in der Aeichsverfassung , wonach die Erteilung
des Religionsunterrichts der Willenserklärung des Lehrers
Vorbehalten bleibt und zwar unbeschadet seiner übrigen Lehr¬
tätigkeit . Dadurch daß die Kirche durch Erteilung oder
Entzug der inissio canonica in Bayern Gewalt gewinnt
über die Existenz des Lehrers an kath . Schulen , gewinnt sie
im Zusammenhang mit dem Aufsichtsrecht über den Reli¬
gionsunterricht auch die wirkliche Herrschaft und
Aufsicht über die katholische Schule über¬
haupt . Wir müssen auch hier wieder auf diese Gefahr
für die Staatsschule und den Lehrerstand Hinweisen , weil ja
nach dem „Beobachter " die Konkordatshoffnungen und
Wünsche weniger in der Lösung des Preußen - als vielmehr
des Bayernkonkordates laufen könnten . Auf der anderen
Seite ist auch hier wieder zu sägen , schon im Hinblick auf
die so gern propagierten Märchen von den religionsfeind¬
lichen Lehren , daß in Baden eine verhältnismäßig sehr ge¬
ringe Zahl von Lehrern von dem Recht der Niederlegung
des Religionsunterrichts Gebrauch gemacht hat .

Wir haben uns verschiedene Male auf das Buch von
Dr. E . Michel : „Politik aus dem Glauben " bezogen . Da
möchten wir nicht unerwähnt lassen , daß es nach dem „von
der höchsten päpstlichen Kongregation des heiligen Offiziums "

beschlossenen Dekret am 11 . Nov . auf den Index gesetzt
wurde , weil es schwere Irrtümer gegen die christliche Philo¬
sophie enthalte , weil es den dogmatischen Kirchenbegriff an -
taste und sich gegen die hierarchische Verfassung der Kirche
wende . Eigentümlich berührt dabei der Hinweis , daß „die
Verurteilung schädlicher Bücher keine Verletzung der Frei¬
heit , kein Kampf gegen das Licht der Wahrheit und kein
ständiges Attentat auf den Fortschritt der Literatur und
Wissenschaft " bedeute . Eine etwas humane und feinere
Form für den Sah : „Willst du nicht mein Bruder sein,
so . . .

"
In Anbetracht der also nun kommenden Konkordats¬

verhandlungen , deren Notwendigkeit in Baden uns nirgends
erwiesen erscheint , wie der Einflußmöglichkeit in der inneren
Schulverwaltung kann man ganz gut die Anstrengungen des
Zentrums verstehen , die es um den Posten des Ministers des
Kultus und Anterrichts machte . Wohin die Aspirationen des
politischen Katholizismus noch zielten , mag folgendes Vor¬
kommnis erhellen . Dem Heidelb . Tageblatt zufolge ließ sich
ein kath . Lehrer in Dilsberg evangelisch trauen . Daraufhin
erklärte ihm der kath . Pfarrer , daß er wegen Erregung öf¬
fentlichen Ärgernisses aus der Kirche austreten müsse und
fügte wörtlich hinzu : „Mit dem Austritt sind Sie für unseren
Ort erledigt . Das Ministerium kann dann mit Ihnen machen ,
was es will . Aber auch das wird anders werden , sobald wir
am Ruder sind . Bei den nächsten Landtagswahlen ver¬
schwindet Minister Leers , dann haben w i r zu bestimmen !
Ausländer (gebürtiger Hannoveraner , Schriftltg .) sollte man
überhaupt beseitigen .

" Bedeutet es nun nicht einen Witz

in der Geschichte , wenn besagter Minister , dem man einen
zu starken Linkskurs vorwarf , einem noch weiter links
stehenden Ministerkollegen Platz machte ? Glaubt man in
Zentrumskreisen , unter sozialdemokratischer Führung des
Kultus - und Unterrichtsministeriums mehr Einfluß zu ge¬
winnen auf den Lauf der bevorstehenden Dinge und auf
die Durchführung im Sinne der Parteidoktrin ? Wir glauben
nicht daran und wir freuen uns der Bestätigung des
„Volksfreund "

, der in der Nummer vom 30 . Rov . schreibt ,
daß die Schulsorgen betr . des Konkordates völlig un¬
begründet seien . Und diese Antwort kam auf einen
Beschluß der Deutschen Volkspartei , der als Voraussetzung
für eine Mitwirkung bei einem Konkordatsabschluß so for¬
muliert wurde : 1 . Das Konkordat dürfe sich nicht auf
Gegen st ände erstrecken , die zu ausschliehenden G e -
setz Kompetenzen des Staates gehören , wie na¬
mentlich die Schule und 2 . gleichzeitig mit der
kath . Kirche müsse auch mit der evangelischen
Kirche ein inhaltlich übereinstimmender Vertrag abge¬
schlossen werden .

So könnten wir uns eigentlich der Stellungnahme dieser
Parteien freuen , wenn wir nicht auch einmal das ominöse
Wort von der „politischen Dynamik " gehört und seine Fol¬
gerungen erfahren hätten . Vorläufig bleibt uns die Hoff¬
nung und der Wunsch , daß in die „politische Bewequnqs -
und Kräftelehre " auch ein Kapitel über „Standfestigkeit "

ausgenommen wird .

— ggg " — — ■ —

Verschiedenes
Amtsblatt Nr . 35. <16 . Dez . 19290 Inhalt :
Staatsprüfung für das wissenschaftliche Lehramt an Höheren

Lehranstalten im Jahre 1930 — Staatsprüfung für das höhere
Lehramt an Gewerbeschulen im März 1930 — Die Ausbildung
von Fortbildungsschullehrerinnen — Staatsprüfung für das künst¬
lerische Lehramt im Zeichnen an Höheren Lehranstalten und an
Fachschulen — Empfehlung von Druckschriften für den Turn¬
unterricht — Änderung der Ortsbezeichnung der Gemeinde Gutach ,
Amt Wolfach — Personalnachrichten — Erledigte Stellen —
Stellenausschreiben : 1 . Allgemein : Die Handarbeitsin -
spektorinnenstelle für den Dienstbereich der Schulinspek¬
tion Mannheim (wiederholt ) . — Die Rektor stelle in
Mosbach . — Eine Hauptlehrerinnen stelle in Vil -
l i n g e n . 2 . Für Lehrer kath . Bekenntnisses : Hauptlehre r -
st e l l e n in Arten , A . Konstanz — Kappel a . Rh ., Amt
Lahr — Reichenbach , A . Lahr — Rheinhausen —
Schultern — Überlingen — Waldkirch . 3 . Für Lehrer
evang . Bekenntnisses : Hauptlehrer st eilen in Frei¬
st e t t , A . Kehl — Friedrichs feld , A . Mannheim —
Tannenkirch .

Im Anschluß an unsre Notiz in Nr . 48 , nach der unser
Bereinsmitglied Haupt ! . Franz Hirtler , Freiburg , bei dem
Preisausschreiben : „Kann die Volksschule ihre Schü¬
ler zum guten Buch erziehen ? " als erster Preisträger
hervorging , sei hier mitgeteilt , daß der Börsenverein der deut¬
schen Buchhändler die Preisarbeiten in einer Broschüre demnächst
erscheinen läßt , zu der Herr Schulrat Wolfs , der 1 . Vorsitzende
des Deutschen Lehrervereins das Vorwort schreibt .

— gBg ^ —

A « s de « Vereine «
Bez . - Lehrer -Verein Buchen . Bei unserer Tagung am

16 . November d . F kam man auch auf die Bekanntmachung im
Amtsblatt Nr . 32 „Beschädigung von elektr . Leitungen "

zu spre¬
chen. Es wurde angeregt , die Schulordnung zeitgemäß
zu ergänzen , dadurch kommen wiederkehrende Veröffent¬
lichungen in Wegfall . Der Schüler muß heute auch wissen , wie
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er sich gegenüber beschädigten Leitungen in und außer dem Hause
zu verhalten hat . Durch rechtzeitige Meldung einer gestörten Frei¬
leitung kann er mithelfen Anglücksfälle verhüten . Ebenso soll
ihm die neue Straßenordnung bekannt sein . Rechts auSweichen !
— Kinder über 6 Jahren dürfen nicht auf dem Fahrrad mitgenom¬
men werden ! — Gefährdung der Eisenbahnzüge ! — Pflanzen -
und Vogelschutz ! usw .

Ferner wurde der Wunsch ausgesprochen , daß der Neudruck
der Schreibhefte Nr . 4 ebenfalls unterbleibe .

Der Bezirksverein Ettcnheim hat in einer seiner letzten
Tagungen , folgende , für den Ausbau der Volksschule wichtige
Entschließung gefaßt :

Einmütig fordert unsere Tagung vom 8 . 11 . 29 Besinnung
hinsichtlich des zu behandelnden Stoffes auf die Hauptfächer
Deutsch und Rechnen . Die Beaufsichtigung in der Volksschule
gehöre künftig nur dem Kreisschulamt . In dem z. Zt . herrschen¬
den Referentenwesen erblicken wir die Gefahr , einzelne Unter -
richlSzweige , insbesondere Nebenfächer in einer die Aufgabe der
Volksschule bedrohlichen Weise zu betonen und ihre Arbeits¬
kraft zu zersplittern .

Dem von dem jetzigen Lehrplan geforderten Unterrichtsstoff
kann die Unterrichtszeit unmöglich pädagogisch gerecht werden .
Man gebe wenigstens noch die Unterrichtsstunden , auf denen der
Weygold '

sche Lehrplan aufgebaut war . AuS der Wirtschaftslage
unseres Volkes heraus , glauben wir der Erweiterung der Unter¬
richtszeit vor der Angliederung eines weiteren Volksschuljahres
den Vorzug geben zu müssen . Am dringensten wäre unter allen
Umständen die Aufhebung der Kombinationsstunden .

— ——
* Büche « scha « O

Die hier angezeigten Bücher liefert die Sortiments -Abteilung der
Konkordia Äl. - G ., Bühl (Baden ) zu Originalpreisen .

Otto Fritz : Badische Sagen . Zeichnungen von Lothar
Rohrer . Verlag Legel & Schade in Leipzig .

ES ist zu begrüßen , daß die badischen Sagen wieder einmal
für den Schulgebrauch überprüft wurden , nachdem die Forschung
in den letzten Zähren doch sehr viel neuen Stoff zutage gefördert
hat . Natürlich kann die Sammlung auch sonst den Kindern in
die Hand gegeben werden und wird mit Begeisterung gelesen .
Viele der Sagen sind bekannt , andere sind Originalbeiträge .
Sprachlich ist der Ton der Sagenerzählung sehr gut getroffen .
Die Federzeichnungen passen sich der übrigen Darstellung gut an .
Sollten jedoch die

'
Noten mehr als Schmuck sein , so müßten sie

genauer über dem Texte stehen .
Der Deutsche Schulkalender 1939 , der im Verlage Knorr &

Hirth in München als Abreißkalender erschien und reich bebildert
ist, fei bei Bedarf empfohlen .

Badische Geographische Abhandlungen : 3 . Heft , Der nörd¬
liche Schwarzwald v . Fritz Pfrommer , drosch. 4,59 Mk .

4 . Heft , Die siedlungs - und wirtschaftsgeographischen Ver¬
hältnisse des Odenwaldes von Oskar Rittmayer , drosch .
5,75 Mk . Verlag C . F . Müller , Karlsruhe i . B .

Diese von den Ordinarien der Geographie an den Universi¬
täten Freiburg und Heidelberg herausgegebenen geographischen
Abhandlungen gehören mit zum Besten , was wir über Teilgebiete
Badens besitzen. Sie reihen sich den Schriften von Metz würdig
an . Die dargestellten Landschaften werden einer umfassenden
wissenschaftlichen Betrachtung unterzogen . Auch die Sicdlungs -
geschichte wird gebührend berücksichtigt . Sehr viele Skizzen ,
Pläne , Tabellen und dergl . mehr ergänzen den Text . Man er¬
hält hier durchaus zuverlässiges Material in großer Fülle . Dem
Lehrer kann kaum eine bessere Heimatkunde empfohlen werden .
Zur Grundlegung des geographischen Unterrichts ist es nötig ,
daß die heimatliche Landschaft dauernd im Mittelpunkt steht . Hier
wird man für alle Stufen Stoff und Anregung finden . Aber
auch jeder Heimat - und Wanderfreund wird immer wieder gerne
nach diesen Heften greifen . Sie seien bestens empfohlen .

Gebhard ' Ulsamer : Das Markgräfler Hügelland .
Selbstverlag der Geographischen Fachschrift der Universität Frei¬
burg i . B . Universitätsbuchhandlung .

Die heimatkundlich so regen Arbeitsgemeinschaften des Mark¬
gräflerlandes werden sich über diese Veröffentlichung freuen .
Trotz der Nähe Freiburgs ist dieses Gebiet bisher länderkundlich
wenig bearbeitet worden . Dieses Werk im Umfange von 135 S .
ist als Dissertation im Freiburger Geographischen Institut ent¬
standen . ES behandelt Bau - und Entstehungsgeschichte der Land¬

schaft - Morphologie und Hydrographie , Böden , Klima , Pflanzen¬
decke, das Werden der Kulturlandschaft , die Siedlungen , die
Wirtschaft und die Bevölkerung . Die größeren Orte sind in ihrer
Eigenart besonders behandelt . Zahlreiches statistisches Material
dürfte besonders willkommen sein . Für den , der als Wanderer
das Markgräflerland aufsucht , ist die Schrift ein sehr guter
Führer zum geographischen Erfassen der Landschaft .

Prof . I) r. W i t k o p : Volk und Erde . Alemannische Dichter -
bildnisse . C . F . Müller Verl ., Karlsruhe . 242 Seilen , drosch.
2,50 Mk . . geb . 4,75 Alk .

ES werden hier Lebensbildnisse geboten von Uli Bräker ,
Hebel , Pestalozzi , Gotthelf , Gottfried Keller , C . F . Meyer , Schef¬
fel , Federer , Gött , Emil Strauß , Hermann Hesse, Wilhelm Schä¬
fer , Hermann Burke , Jakob Schaffner , Albert Steffen , Friedrich
Lienhard und Rena Schickel , Dichter , die alemannischem Boden
entsprossen sind und deren Heimatsehnen diesem Boden und dem
darauf ansässigen Volk galt . ES sind ausgezeichnete Darstellun¬
gen , klar in der Entwicklungslinie , einfühlend in der Sprache ,
iiebevoll die Persönlichkeit erfassend und eins mit dem Dichter
in der Grundeinstellung zum alemannischen Volkstum . Das Buch
dürste in jedem Lehrerhause von Karlsruhe bis zum Oberrhein
eine willkommene Gabe sein . Der Verlag zeigt , daß man auch
heute noch zu einem billigen Preise Gediegenes bieten kann .

Schnabel : Deutsch : Geschichte im neunzehnten Jahr¬
hundert . Erster Band : Die Grundlagen . Herder , Freiburg i . B .
1929 . 13,59 Mk ., in Leinw . 16 Mk .

Die tiefgreifenden Ereignisse der letzten Jahre haben zu einer
ganz anderen Durchleuchtung der Geschichte des 19 . Jahrhunderts
geführt , als dies vorher möglich war . ES ist darum zu begrüßen ,
wenn ein Historiker wie Schnabel es unternimmt , eine umfas¬
sende Darstellung dieses Zeitraumes zu geben . Was das Buch aus¬
zeichnet , ist die groß : Zusammenschau , die Untersuchung der Ver¬
flochtenheit aller Lebensgebiete . Ein Überblick über die deutsche
Geschichte schafft die Grundlagen für die folgenden Betrachtungen .
Diese dehnen sich im ersten Bande bis zum Ende Napoleons I .
auS . Überall treten die leitenden Ideen scharf heraus . Die Dar¬
stellung ist objektiv abwägend , die Sprache scharfgeschliffen , von
einfacher Schönheit . Alles störende Beiwerk ist vermieden : da¬
gegen finden sich in einem Anhänge zahlreiche Anmerkungen , die
zugleich die Quellen angeben zu weiterem Studium . Das Werk
dürfte sich besonders für die Dienstprüfung vorzüglich eignen .
Jedem geschichtlich Interessierten wird es eine dauernde Freude sein.

Dr . Ph . Mückle : „Deutschland "
, 2 . verbesserte Auflage

(Verlag der Konkordia A . - G . in Bühl , Baden , Mk . 1,49) , ist
eine Kultur - und Wirtschaftsgeographie , eine vaterländische Erd¬
kunde , wie wir sie brauchen . Die neue Auflage bietet noch rei¬
cheren Stoff und ist unsbesondere durch die Aufnahme von Sagen ,
durch die Erweiterung der Abschnitte über Volk und Staat und
durch naturkundliche Übersichten für das 7 . und 8 . Schuljahr wert¬
voll erweitert . Auf knapp 190 Seiten wird des Wissenswerten
soviel geboten , daß sich ein Volksschüler , der 4 Jahre nach den
Muckleschen Büchern gearbeitet hat , getrost neben jeden Mittel¬
schüler stellen kann . Wir hätten aber nur dafür zu sorgen , daß
auch ihm die heute mehr denn je erforderlichen Berechtigungen
endlich zugesprochen werden .

Überall ist Bezug genommen auf Volkswirtschaft , auf Kul¬
turgeschichte , auf Literatur , auf Kunst und Technik , eine wahr¬
haft umfassende und vorbildliche Darstellung zur Bildung des
jungen Menschen . Reiche Gelegenheit ist -dem fleißigen Schüler
geboten , als Hausarbeiten allerlei Zusammenstellungen,

'
Vergleiche ,

graphische Darstellungen und Plastiken auszuarbeiten , um die
Eigentätigkeit in den Vordergrund zu stellen . Durch die Ver¬
wendung des Heftes „Deutschland " kann , sofern es der Lehrer
versteht , den großen Stoff nach päd . und didaktischen Grundsätzen
zu meistern und das spekulative Interesse der Schüler ständig
im Fluß zu halten , tatsächlich erreicht werden , was drr Ver¬
fasser eingangs seines Heftchens alS wünschenswert bezeichnet :
Eine Vertiefung und Erweiterung desjenigen Teils der deut¬
schen Schulbildung , in dem wir von manch anderm Kulturvolk
überholt waren . S o bilden wir den deutschen Menschen . L .

Samoa , ein Bildwerk . Herausgegeben und eingeleitet von
Erich S ch e u r m a n n.

Wer ein treffendes Bild von Menschentum und Kultur der
Südseeinseln geben will , muß aufhören , vom Standpunkt des Eu¬
ropäers auS zu urteilen : Menschentum und Kultur , so fremd¬
artig die scheinen mögen , als Ausdruck andersgearteten Volks -
tumes erfassen , das in andern geographischen Bedingungen das
Leben seiner Eigenart gemäß gestaltet . Jede Kultur wurzelt im
Ewigen : sie als sinnvolle Einheit zu schauen , ist Schlüssel zu ihrem
Verständnis . Die Einleitung zu dem Bildwerke Samoa bietet in
kurzen meisterhaften Zügen eine Schilderung - von Landschaft und
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Kultur , die von diesem Willen getragen und diesen Forderungen
gerecht wird . Sie erzählt uns von den alten Ordnungen undTraditionen, in denen dieses Volkstum aufwächst und seine edlen
Anlagen entfaltet ; berichtet uns aber auch , wie europäische Zi¬vilisation diese Kultur in ihrem Wesen bedroht und ermahnt den
Weisen , das Selbstbewußtsein der Samoauer zu stärken ; ihnen
nicht als Ausbeuter , vielmehr als erfahrener Freund entgegen-
zutreten . Die einzelnen Abschnitte behandeln: Die Inseln , dieSamoaner , Siedlungen , Kleidung und Schmuck , die Ernährung ,die Arbeit , Gütergemeinschaft, Familie und Staat , die Dvrf-
jungfrau , der Tanz , Sprache , Dichtung und Musik , der Urwald,die Halbweisen, Europa -Samoa / Hierauf folgen als Haupteil139 photographische Aufnahmen im Quartformat über Landschaft,Menschentum und Kultur . Ein Werk, das in Wort und Bild unstreu und eingehend vom fernen Paradies der Südsee erzählt ; dem
Lehrer ein wertvolles Hilfsmittel für den Unterricht,

Dieses Werk wurde vom Verfasser aus dem Buchhandel zu¬rückgezogen und ist nur noch durch den Verfasser selbst: ErichScheurmann , Horn , Amt Konstanz , zu beziehen . Der Preis be¬
trägt 3 Mk . , während es früher im Buchhandel 9,50 Mk . kostete .

Hermann Ridinger .
Die Kunst der Feder. Dekorative Schrift , Federornament und

bildhaftes Gestalten im Geiste der Arbeitsschule und der künst¬
lerischen Erziehung . Von Prof . Fritz Kuhlmann . Zweite, sehrbereicherte Auslage (3- u . 4 . Taus .), unter besonderer Berück¬
sichtigung der neuzeitlichen Strömungen . Mit vielen, zum großenTeil farbigen Schüler - und Künstlerarbeiten . Dürrsche Buch¬
handlung , Leipzig. Geh . 10 Mk.

Den Blick für eine lange Zeit vernachlässigte Volkskunst der
aufmerkenden Mitwelt geöffnet zu haben, kann sich Prof . FritzKuhlmann , bekannt als Schöpfer der Kuhlmannschrift, mit größ¬tem Recht rühmen . Wie kaum einem zweiten sind ihm Voraus¬
setzungen gegeben, als da sind : kritisches Studium der alten
Schreibmeister, eigene Gestaltungsfähigkeit , tiefgehende technische
Untersuchungen und psychologische Durchdringung des Schreibvor¬gangs . Er bleibt in seiner Neugestaltung stets „der Feder " treu ,indem er nie ein Zugeständnis an federähnliche aber nicht feder¬echte Formen macht , er erzieht zur Wahrhaftigkeit . Nur aus
natürlicher, wohlverstandener Federführung entsteht echte Schrift-
Kunst. Besonderem Interesse dürfte für alle in der praktischen
Unterweisung Stehenden das Kapitel sein : Die Praxis des kunst¬
erziehlichen Arbeitsschulmäßigen Unterrichts , wo der Weg vonder Lateinschrift zum Schriftausdruck der neuesten Zeit aufge-
zeigt wird . Eine sehr reiche Auswahl von <z . T . farbigen) Bei¬
spielen, geschrieben von Kindern und Künstlern, zeigen wie K .s
Kunstlehre sich von der einfachen Dorfschule hinauf zur Werk¬
statt des Schreibmeisiers praktisch auswirkt .

Geschmackbildende Werkstatlübungen von P . Groß und F.Hildebrand . Zweite , völlig umgearbeitete Auflage ,
'
mit zahl¬

reichen Abbildungen und Originalbeilagen . 3 . Band der Samm¬
lung „Moderner Werkunterricht "

. Geh . 9 Mk . in Leinen geb.
10,50 Mk . Verlag der Dürr' schen Buchhandlung, Leipzig .

In der Sammlung „Moderner Werkunterricht " erschien das
angezeigte Werk als Teil III . Mehr als bei seinem Erscheinenin erster Auflage wird es heute des Interesses aller Lehrer sicher
sein können, hat doch der Arbeilsunterricht ln der N . -V . sogar
seinen bestimmten und bestimmenden Platz erhalten . Werkarbeit
hat aber , soweit sie schulisch ausgearbeitet werden soll , nur dannSinn und Zweck , wenn sie auf dem freien eigenen Schaffen des
Kindes gegründet ist . Werkflattübuugen , die nur technischesKönnen vermitteln , kommen also nicht in Betracht ; sie werden
vielmehr in den Dienst der Persönlichkeitsbildung gestellt . Er¬
ziehung zum Formwillen und zur Schöpferkraft . Geschmackbildend
sind diese Übungen, als sie zur Wahrhaftigkeit und Echtheit inIdee , Form und Material erziehen sollen . Der Idee entsprechend,Erziehung zu Selbständigkeit , zu schöpferischer Tätigkeit, bietet das
Buch selbst keinen „Nörmallehrgang "

, sondern nur Anregungenund Beispiele von Schülerarbeiten aus den verschiedensten Ar¬
beitsgebieten, die nicht einfach nachgeahmt werden können und
sollen . „Nur " Anregungen , aber wirkliche und in einer Form , die
vorbildlich „ geschmackbildend " ist.

Biheln und Basteln . Kindertümliche Werkarbeit von A l -
bin Walther . 64 Seiten mit 193 Abbildungen . 2,50 Mk.
Verlag der Dürr' schen Buchhandlung , Leipzig .

Der Verfasser ist ein alter Praktikus , der es versteht, das
volkstümliche Bauen für Spiel und Gebrauch, das Basteln mit
einfachsten Mitteln in einfachster Form , auch für Schulbcdürfnisse
nutzbar zu machen . Nicht lehrplanmäßig , in bunter Folge werden
die Möglichkeiten aufgezeigt. Das Büchlein wird vielen ein
praktischer Heiser sein können.

Ornament und Handarbeit von R i ch . Rothe . DeutscherVerlag für Jugend und Volk , Wien und Leipzig .
Ilm das vorwegzunehmen: es handelt sich nicht um eine Be¬

lehrung über das Ornament im Sinne von schmückendem Zeich¬nen und Malen — und auch nicht um dir Beziehung des Or¬naments zu weiblichen Handarbeiten . Sondern es ist eine grund¬
sätzliche Auseinandersetzung über das Wesen des Ornamentalen ,dargetan am plastischen Ornament . (Papierplastik .) Die Kapitel¬
überschriften: Ornament und Zeitgeist — Ornament und Schule— Werkstoff, Werkzeug , Gestaltung — Weihnachtsbäume , Licht¬
ständer, Leuchter — Gefäße und Hüllen — Blumen und Blumen¬
zepter (Imitation und Gestaltung) — Puppen, Figuren, Spielzeug
weisen am besten auf den Gedankengang und das Arbeitsgebietdes Buches hin , das sehr viel Anregungen enthält . Die lebendige
Darstellung des rühmlich bekannten Reformers ist durch 28 teils
farbige Bilder veranschaulicht.

Radierung auf Preßspan von R i ch . R o t h e . Deutscher Ver¬
lag für Zugend und Volk , Wien und - Leipzig .

Der moderne Zeichenunterricht verlangt die Einführung in
einfache graphische Techniken. Die Radierung, bes. die Ätzung
ist aber zu kompliziert und zu kostspielig für die Schule. RichardRothe , Dozent am Pädagogischen Institut der Stadt Wien , glaubtln der Radierung für Preßspan « ine Technik gefunden zu haben,die für die Schule brauchbar ist. Die Darstellung des Werde¬
gangs einer Preßspanradierung ist klar und durch viele guteAbbildungen unterstützt. Zedermann kann sich durch diese kurzeund doch alles Wesentliche enthaltende Beschreibung über die
Entstehung einer Kaltnadelradierung belehren lassen . Rothe ver¬
spricht sich von der Einführung dieser Technik eine Förderung des
Verständnisses für graphische Kunst ; er hofft, die Schule erzieheauf diesem Wege verständige Konsumenten.

Graphik in der Volksschule. Eine Einführung in die hand¬werklichen Grundlagen und Berichte aus der Unterrichtserfahrungvon Bernhard Riedel . Mit 64 Abbildungen im Text undeinem Schülerhanddruck in mehreren Farben. 56 S . 2,50 Mk.
Man empfindet beim Studium dieses Büchleins erfreulicher¬

weise immer wieder, daß es aus der Praxis in der Volksschuleentstanden ist . Das ist ein wesentlicher Vorzug . Freilich wird in
unfern badischen Volksschulen auch bei noch so großer Begeiste¬
rung und Liebe des Lehrers für dieses Teilgebiet der Kunst schonmit Rücksicht auf die Beschränkung des Zeichenunterrichts aufnur zwei Wochenstundrn kaum allgemein graphische Betätigungder Schüler in Frage kommen können. Dennoch kann es zur Be¬
lebung des Unterrichts und vor allem zur gewiß erfreuenden und
zweckdienlichen Beschäftigung besonders begabter Schüler da unddort möglich sein , in das Gebiet der Graphik einzuführen . Hierzu
gibt das Riedel '

sche Buch mit seiner wirklich praktischen undklaren Einführung in die Techniken von Stempeldruck, Schablo¬nendruck , Linolschnitt, Holzschnitt , Linolradierung und Kalknadel¬
radierung dem Lehrer eine durchaus brauchbare Hilfe.

Dürer -Kalender 1930. Herausgegeben von Karl M a u ß n e r.
Künstlerische und typographische Gestaltung von Paul Pfund .Sieben -Stäbe Verlag, Berlin NW 6 . Preis 3,50 Mk.

Unter den vielen Kalendern verdient der Dürer - Kalender 1930
unsre Aufmerksamkeit . Glückhaft verbindet er wieder einmal
Kunst und literarisches und denkerisches Schaffen neuerer und
neuester Zeit der scheinbare Gegensatz zur Klassik wirkt an¬
ziehend . Die hervorragende Ausstattung macht ihn geeignet zuGeschenkzwecken auf Weihnacht oder die Zahreswende .
— — ■— ggfa — — — i

Be « et « siage
Mosbach . Ich bitte die rückständigen Beiträge für die Frage¬

bogen und für Konferenz umgehend an mich überweisen zu wollen.
Postsch . Karlsruhe 23384 . Christoph.

Slühlingen . Unsere nächste Tagung findet am Samstag, dem
4. Zan., nachm . 3 Uhr , im „Drechsler" in Stühlingen statt. T . - O . :
1 . Zahres - und Rechenschaftsbericht. 2 . Wahl des Bezirksvereins¬
vorstandes. 3 . Vortrag: „Aus dem Lehrerleben"

(Herr Kollege
Hofstetter) . 4 . Verschiedenes. Häusler .

4- Kultur und Schallplatte , Zahrgang 1 , Heft 6 , mit reichem ,interessantem Inhalt liegt dieser Nummer bei . Wir verweisen
unsere Leser ganz besonders hierauf , weil die Beilage Beachtungverdient .



Die „echten ( I

Ed .
Seiler

Flügel * Pianinos
haben in Lehrerkreisen die g -Ößte Anerkennung ge¬
funden infolge ihrer hohen Vollkommenheit in ton -
licher und technischer Beziehung bei gleichzeitiger

Preiswiirdigkeit .

Bisher 70000 Instrumente geliefert
Lassen Sie sich kostenlos und unverbindlich Katalog

und Preisliste kommen ,
ln Baden vertreten in

Freiburg i . Br . : Carl Ruckmidi , Bertholdstr . 13
Heidelberg : Carl Höchstem , Hauptstr . 73
Karlsruhe : Heinrich Müller . Schiitjenstr . 8
Konstanz : Musikhaus Michael Lemper , Hussenstr . 32
Ludwigshafen : Spiegel & Sühn , G . m . b. II .,

Kaiser - Wilhelm -Str . 7
Pforzheim : Karl Scheidt , Herrenstraße 7
Pfullendorf : Musikhaus Siegle . Am Marktplatz
Viliingen : C . Gromann , Färberstr . 7

ED . SEILER , LIEGNITZ
Pianoforte -Fabrik G . m . b. II.

DER PELIKAN
1930 19. JAHRGANG

gehört nach dem Urteile seiner Leser in die Hand eines jeden Zeichen - ,
Kunst - und Werklehrers. Ihn nicht kennen, heißt auf immer neue

Anregung und Freude verzichten.
DER JAHRGANG 1930 UMFASST FOLGENDE HEFTE :
NR . 35
JANUAR

NR . 36
MÄRZ

NR . 37
SEPTEMBER

Buntpapier und deckende Wasserfarben
als Material kindertümlichen Malens und
künstlerischer Gestaltung.
Stoffmalerei als ornamentale Gestaltung
und praktische Kunstübung.
Aus den Kunstsammlungen der Pelikan -
Werke. Malerei - Zeichnungen- Graphik.
Neues aus der Welt der Farben.NR . 38

NOVEMBER
Preis für das Einzelheft M 2,50 . Subskriptionspreis bis zum 10 . Januar
1930 M 4, — für alle 4 Hefte. Einzahlung auf Postscheckkonto

Hannover 456 , Konto „ Pelikan “
, erbeten.

GÜNTHER WAGNER , HANNOVER UND WIEN

Vergessen
Sie bitte nicht

bei Ihren Einkäufen
auf die Anzeigen in
der Bad . Schulzeitung
Bezug zu nehmen.

Was er dieses Jahr bringt , ist besonders kostbar und gediegen und
wird seinen vielen Freunden in Stadt und Land Freude machen.

JOberbad . Bolksblait ) .

Ekkhart-Jahrbuch
für das Badner Land

1930
Herausgegeben von Hermann Eris Busse

im Auftrag des Landesvereins Badische Heimat , erschienen
im Berlag G . Braun , Karlsruhe .

Aus dem Inhalt :
Bildnis Franz Philipps , von Prof . H . A . Buhler (Bildtafel ).
Kalendarium mit den Lebensdaten bedeutsamer Persönlichkeiten .
Franz Schneller : Landschaflserlebnis .
Obser : Feodor Iwanow . Ein Karlsruher Hofmaler aus der Feit des Klassizismus.
Bühler : Das innere Gesetz der Farbe .
Oeftering : Bildhauer Hermann Binz .
Unger : Richard Trunk , ein deutscher Lyriker .
Fladt : Briese von Emil Gott an ein junges Mädchen und Fladt : Emil Gött der Erfinder .
Rene Schickele : Gedichte.
H . E . Busse : Friedrich Alfred Schmid Noerr .
F . A . Schmid Noerr : Die Krötenwallfahrt .
Friedrich Singer : Gedichte.
Hermann Eris Busse : Romantische Begegnung .
Bibliothekar G . Zink : „Zur Puppentheaterpoesie ."

Badische Schnurren usw.

Der reich illustrierte Band kostet nur 3 . — RM .
Zu beziehen durch jede Buchhandlung .

De « Jaheesbegleite « aller Badertee !

Das schöne Deutschland
Landschaft , Kunst und Kultur

Mit 306 photographischen Aufnahmen im
Text und 8 Tafeln . 335 Seiten nur Mk . 3 .85

Bestellungen erledigt sofort
Konkordia A. - G., Bühl - Baden

MaqmffiJkat
in allen besseren Ausgaben
von Mk . 3 .80 bis Mk . 13 .60

lieferbar
Konkordia HG . , Bühl i . B .

Zum Fest noch rechtzeitig

Barrkasterr r
Matador — Märklin — Anker —
Lege -Spiele — Stäbchen- Spiele —
Kugel -Mosaik -Spiele

Konkordia A . - G . , BUhl - Baden

entschließen
Sie sich erst,
nachdem Sie
SiemenssGe«

rate gehört
haben .

«9

N . H . Meiner, Ing .
Karlsruhe i. B . , Fernspr. 7831

Lenzstr . 5 b. Hirschbrücke
liefert Ihnen

das schönste Weihnachts¬
geschenk des Lehrers

Einen Radio ■Apparat
der Siemens & Halske AG .
Damit haben Sie die Welt

in Ihrem Heim.
Besuchen Sie midi !

An den Advents -Sonntagen
von 11—5 Uhr geöffnet.

Unverbindl . Vorführung
der modernsten Empfänger

in allen Preislagen .
Fordern Sie kostenlos
Druckschriften und Preis¬

angebote !
Sie geniehen als Lehrer de -
sonders entgegenkommende

Zahlungsbedingungen .
Bern Ratenkauf -Abkom¬
men der Bad . Beamtenbank

beigeschlossen.

STEMPEL
KISSEN

liefert rasch und preiswert
die

Konkordia H . -G . , Bühl- Baden

Sütterttrr

T
- Federn
-Schreibhefte
liefert rasch und zu
Originalpreisen die

_ Konkordia in Bühl
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herren - damen - jugendI
S^ T| ^ j<iEIDUHG - M

HERREN *ARTIKELÜNDUClTp
'

" * MEN -WÄSCHE STRÜMPFE
^ . SCHIRMEvSCMUUE - ^

BETT- UND TISCHWÄSCHE
TEPPICHE/SARDINEN*

1
LÄUFERSTOFFELINOLEUM

jOHNEjANZÄHLUN
später« IN 8 MONATSRAT

E

wmmm mmpuiz -uzsidckän . hauptpost
«iAWyi -KßMÄiOM MlMMM ,

WiwihismM !
Fräulein , geb ., hübsch , gemütv .,28 Jahre , eng ., fabcll . Vergangenh, ,aus gut . bürgerl . Familie , in allen
Zweigen des Haush . erf ., schöne
Aussteuer , uermög ., musikliebend ,
wünscht mit charaklerv . Herrn ,Lehrer beuorz . (30—40 3.), Witw .
nicht ausgeschl ., zwecks Heirat bek .
zu w. .Herren , die glück !. Ehe
wünschen , mögen sich unt . Zusich .
str . Diskr . swomögi . m . Lichlbild )unter 6 . 5051 an die Konkordia
A .-G ., Bühl (Baden ) meiden .

Miich mischt
beides neu , auch einzeln , umstände -
halber billig abzugeben . Anfragen
unter Sch . 5052 an die,Konkordia
A .-G ., Bühl (Baden ).

"

nen
sowie alle

anderen In¬
strumente u .
Saiten liefert
in anerkannt
erstklassiger

Qualität
L. P. Schuster

Markneukirchen238 . Katalogfr . Hoh . Rab . f. Lehrer . Teilz .

,Staedtler -Stifte “ seit 1662 !

Fabrik - Marke

'MimQeistiye £itecatuc
Bengt -Berg , Die letzten Adler , geb . 8.—

„ „ Mit den Zugvögeln nadi Afrika , geb . 9.—
Beumelburg , Sperrfeuer um Deutschland , geb . 6.50
Büchmann , Geflügelte Worte , geb . 6.—
Burte , Wiltfeber , geb . 7 .—
Busse , Peter Bruunkant , Halbldr . 4.90

„ Tulipan und die Frauen , geb . 7 .50
„ Das schlafende Feuer , geb . 7 .50
„ Markus und Sixta , geb . 7.50

Diehl , Suso , geb . 7 .—
Diehl , Aton , geb . 7 .—
Kipper , Tiere sehen Dich an , geb . 8 .50

„ Menschenkinder , geb . 5 .50
„ Tierkinder , geb . 5 .50

Faber , Tausend und ein Abenteuer , geb . 7 .50
„ Mit dem Rucksack nadi Indien , geb . 7 .80

Federer , Pilatus , geb . 2 .80
Freytag , Bilder aus der deutschen Vergangenheit ,

2 Bände , Halbldr . 7 .50
Grimm , Volk ohne Raum , 2 Bände , geb . 25 .—
Grogger , Das Grimmingtor , geb . 9 .—

„ Die Sternsinger , geb . 4 .—
Hesse , Siddhartha , geb . . 6 .50

„ Peter Camenzind , geb . 6.50
G -TCeller, Die Leute von Seldwyla , geb . 2 .85
P . Keller , Titus und Timotheus , geb . 2 .80

„ In fremden Spiegeln , geb . 2 .80
„ Insel der Einsamen , geb . 2 .80

Kurz J ., Ein Genie , geb . 5 .—
„ Meine Mutter , geb . 5 .80

Rüssel , Ewige Ziele der Erziehung , geb . 10 .—
Rust , Vom kommenden Geschlecht , geb . 8.—
Schleich , Es läuten die Glocken , geb . 8.—
Supper , Auf alten Wegen , geb . 4 .50
Timmermanns , Der Pfarrer vom blühenden Weinberg , geb . . 6 .50
Mark Twain , Die Abenteuer des Tom Suwyer , geb . 2 .20
Zahn , Helden des Alltags , geb . V—
Schäfer , Die dreizehn Bücher der deutschen Seele , geb . - . 12 .-

Konkordia A .- G ., Bühl - Baden

Nißht bis zum letzten Tag
mit Ihrer Bestellung warten . Es
ist Ihr Vorteil , weil Ihre Be¬
stellung so rechtzeitig erledigt
werden kann , daß Sie frühestens
im Besitz der Waren sind .

Konkordia A. - G ., Bühl - Baden

H. MAURER
Karlsruhe Kaiserstr . 176
Straßenbahn -Haltestelle :: Ecke Hirschstr .

OsuUiäu uxrnas
Spezial -Modelle von

Uebel & Lechleiter .
Verlangen Sie bitte Referenzen -Liste mit Attesten der

Bad . Hochschule für Musik und Munz ’sches
Konservatorium * Günstige Bedingungen .

Direkt an Private!
Juwelen u . Goldschmuck , feinste Goldschmiede --
arbeit , sowie frischen - u . Armbanduhren direkt

vom Erzeugungsort Pforzheim
Niedrigste Preise , bequeme Ratenzahlung . Rück -

sendung gestattet . Verlangen Sie bitte kosten -
los Katalog LI (Uhren ), Katalog S (Schmuck )

Bruno Bader , Pforzheim 34
Uhren , Gold - und Silderwaren .



9fire Qaiiin isi ßocnbegfücJii DUYSEN
Kenn Sie das Heim durch ein Duysen - Pi .ino verschri- SEIT/\ nern . Die herrliche Klangfarbe des Duysen überrascht1857

/ / \ jeden . Verlangen Sie kostenlos die Brosdiüre:

/ / \ \ „ Venn Duysenklang und von Duysen Freundenl “
/ / \ \ FÜR DEN FEIN -

HÖRIGEN PIANISTEN

/ \ seit 1927 in färaunsefweig

Leit^-Epidiaskop Vh
mit elektrischem Ventilator

MM

erf iillt restlos Ihren Wunsch nadi
gesteigerter Helligkeit bei sehr

massiger Erwärmung .

Erstklassige Optik
Verwendung

einer 500 -Watt Röhrenlampe in
Verbindung mit 4 Reflektoren .

Anschluß an jede Hausleitung .

Einfachste Handhabung

E.LEITZ

cWEtzlA

Mikro - Film - Vertikaldia - Vor¬
sätze verwendbar .

Schirmabstand bis 8 m , 10 m und 12 m .

Fordern Sie noch heute unsere Liste Nr . 3679

Oelgemälde
Wir liefern Ihnen schon von
Mk. 25 .— an gute Oelgemälde namhafter Maler
Besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung oder ver¬
langen Sie photographische Abbildungen Nr . 49 . Für Be¬
amte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag . Versand

nach allen Plätzen Deutschlands .
Verkaufsstelle der

Notvereinigung deutscher Künstler
Berlin C 25, Kurzestr . 17, hinter dem Lehrervereinshaus .
Tel . Kupfergraben 4048 , Gesdiäftszeit 9-6, Sonnab . 9-5 Uhr .

Tinte und Kreidestets bei der Konkordia
bestellen und Sie sind dann
immer zufrieden !

Grösste Auswahl in Qualitäts -

PIANOS
zu äußerst günstigen Preisen und Bedingungen .
Besichtigung ohne Kaufzwang . Kataloge gratis

Karl Hochstein , Heidelberg
Musikhaus , Hauptstraße 73.

Zahlung durch die Badische Beamtenbank .

Pianos
Harmoniums

[Ruckmich )
Freiburg i . B. Gegr . 1827 .

kSprechappara te ^
bei kleinen

Raten

Das Land d. Verheissung
Weihnachten d. Tiere i. Walde M .
Kyber . —.95 ; „ Die neue Erde “
Tiergeschichten . 3 .30. Prosp . grat . !

iVcu' Soimcfelder Jugend
Heppenheim , Bergstr .

Schuster & Co.
Markneukirdien Nr . 145

Deutsch -
Cremona
Kronen -

Instrumente
AM erstklassig .
a !!l £\% Reparaturen M

Haltbare
Saiten .

Rabatt für Lehrer .
Teilzahig . Katalog 14? frei .

Der Winter kommt!
Haben Sie noch solides , gutes Sehuhwerk ? Es
ist dies eine dringende Notwendigkeit für Ihre

Gesundheit . Denken Sie immer daran . Auser¬
lesenes Straßen - u . Sportsdmhzeiig finden Sie im

Reformhaus Neuheit L 'S
Dankbare Weihnachtsgeschenke in Wäsche aller Art . Korsett -

ersafc und sonstigen Damenartikeln .

Buch¬
handlung

Karlsruhe
Waldstraße 49

Der Große Brockhaus
Handbuch des Wissens in 20 Bänden . Ihr altes

Lexikon wird in Zahlung genommen .
Anschaffung audi bei Ratenzahlg . von 5 .— M . an .

WtgiiMii - WM )
Zur Erholung in der Winterszeit
in gut bürgerlichem Privathaus .
Wohnung , Küche sehr gut , preis¬
wert . (Während des Sommers
wiederholt von Lehrerinnen und
Lehrern gerne besucht). Gelegen -
heit für Wintersport , ruhige Lage.

Bei Frau
Hilda Hüfele , Grafenhausen

i . Sthw . 900 m ü . M .

Harms Erdkundenwerk , 5 Bände
in Leinen , neueste Ausgabe , neu,
statt Mk . 48, nur Mk . 32 .— .

„Wald und Wild " vom Orell
Fühli - Verlag , Zürich. Selten
schönes Bildermaterial ! 10 lose
Lieferungen mit Einbanddecke .
Statt Mk . 35 .—, nur Mk . 20 .— .

Brehms Tierleben , Gutenberg .
Verlag , Hamburg , 1927 , mit Er¬
weiterung auf Weichtiere und In -
sekten usw. 36 Bde . in 18 Büchern .
MK . 24 .—. Portofreie Zusendung .
Zuschr. erbeten an F 36 (5046 )
durch Konkordia AG ., Bühl -Bad .

MhlM Seiten,
das durch Vemnich , Mannheim ,
geliefert wird , wird an Kollegin
oder Kollegen in Mannheim oder
Umgebung abgegeben . Die schon
erschienenen 3 ersten Bände (Halb -
leder , je Mk . 29 ) werden statt zu
Mk . 87, für nur Mk . 60 .— über -
lassen. Zuschriften J . 9 (5047 )
durch Konkordia AG ., Bühl -Bad .

Wwttjtt „Im"
sehr gut erhalten , Balkenauspug ,
Doppellichtlinse 150 mm . Vitra -
lampe 1000 Kerzen, 220 Volt , mit
8/s in Leinwand und allem Zube-
hör ; verschließbarer Kasten z»
bsrkarrferr für 120 <M. Angebote
unter „Juno “ 5039 an die Kon¬
kordia A .-G ., Bühl (Baden ) .

HINKEL
Zimmer * ■ Harmonium »
Schul » ■ Harmonium »
Kirchen * B H armonium »
Konzert * jguarmonium «
Orehes <er *HjHarmonium »
Tropen « I Harmonium »
Kunst « H Harmonium »

HARMONIUM
E . llinkel , Harmoniumfabr

Ulm a . D . — gegr . 1880
Vertreter

an allen gr ößeren Platten

Grosse Villa
in Gambenform mit Engels-
Kopf , Originalinstr . v . außerord.
groß . Ton abzugeden . Ebenso gut -
kling . Mustkgeige . Ausw . bei
Herrn Deubel , L. i. A . i\ e <kar -
steinadi .

Kauf - und
Verkaufsgesuche

finden weiteste Verbreitung
durch die Bad . Schulzeitung

Konkordia A .- O. für Druck u . Verlag, Bühl/Baden. Direktor W , Veser . — Für den Inseratenteil verantwortlich Jak. Apel
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